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Instrate werden bis Donnerstag inittag an Herrn Setretitr Paul Weigelt in Anras a.d.Oder oder an die Bnchdrnckerei Mai-eine Be Mär-tin in Trebnitz i.Stliles. erbeten.
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Haiissehlarhtungeiu
Fleisch aus solchen darf an Dritte gegen Entgelt nach

der Verordnung des Herrn Regierungspräsidenten vom

27. v. M. nicht abgegeben werben. Zuwiderhand-

lungen sind mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder

Geldstrafe bis 1500 M. bedroht.

Auras, den 12. April 1916.

Wie Pulizeivrnwaltiiug.
Schtnidt.
 

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Der Ausschuß zur Beratung oer Vorlage uoer die
Erhöhung der Postgcbiilxren einigte sich auf einer neuen,

von der Regierungsvorlage abweichenden Grundlage Da-
nach soll die Reichsabgabe, also das Mehr gegen den« jetzigen
Zustand betragen: Für Briefe a) im Orts- unb Nachbar-
ortsoerkehr 3 Pfennig, b) im sonstigen Verkehr 3 Pfennig,
für Postkarten 3 Pfennig, für Drucksachen 2 Pfennig,
für SBafete bis 5 Kilogranim und bis 75_ Kilometer
5 Pfennig, bis 5 Kilogranim auf allen weiteren Ent-
fernungen 10 Pfennig, über 5Kilogramm unb bis 75zsrilos
uieter 10 Pfennig, über 5 Kilogramni auf allen weitere
lsmtferuuiigeu 20 Pfennig, Telegramme pro Wort zwei
Pfennig, mindestens jedoch 10 Pfennig, RohrpostbriefeutId
Eliohrpostkarten 5 Pfennig, Anschlüsse an ein Fernwrechiieu
10% mehr, Nebenanschlüfse 10% mehr, Fertigesprache
aller Art 10 °/o mehr, flSoftauftragßbriefe,'SBoftanweifungen
unb Postfcheckverkehr sollen abgabenfrei bleiben. Der
Ertrag bezisfert sich auf rund 190 Millionen Mark.
Diese neue Aufstellung wurde mit allen gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten angenommen. Jn ebenfalls ange-

nommenen Zusatzanträgen wird verlangt Aufhebung der
Reichsabgabe tiach Friedensfchluß auf Verlangen des
Reichstages. Frei bleiben offene Pakete mit Zeitungen
und Drucksachen von der Abgabe, ebenso der»telegraphifchen
Pressemeldiiiigen, ferner Schritte zur Einführung einbeiti
lieber Postwertzeicben für das aanze Reich.

+ Derka über die Herabsetzung der Alters-
greuze in der Alters- und Jiivnlidcnvcrsiilierimg vom
70. auf das 65. Lebensjahr ist dem Reichstage zuge-
gangen. Nach dem Entwurf erhält der Vetsicherte vom
vollendeten 65. Lebensjahre die Altersrente, auch wenn er
noch nicht·Jnvalide ist. Die Vorschriften des Gesetzes
sollen in ihrem grundlegenden Teil mit Wirkung vom
1. Januar 1916 in Kraft treten. Der Anteil der Ver-
sichkrutlaöanftalt beträgt bei: Witwen-s und Witwerrenten
drei Ze el, „bei · Waisenrenten für eine Waise drei
Zwmm e! für Iede weitere Waise ein Zwanzigstel
bes. Grundbetrags und der Steigerungssähe der Jn-
Ialidenrente, die der Ernährer zur Zeit seines Todes
bezog oder bei Invalidität bezogen hätte. Vom
l. Januar 1917 wird als Wochenbeitrag erhoben: in Lohn-
klasse I: 18 Pfennig, inLohnklasse Il: 26 Pfennig, in Lohn-
Flusse Ill: 84 Pfennig, in Lobnklaffe IV: 42 SBfennig, in
Lohnklasfe V: 50 Pfennig- Die Mehrkosten für das Reich
verden auf rund fünf Millionen jährlich geschätzt

st- JnifWohnungsausschuß des Reichstags- wnrde die
folgende Resolution zur Förderung des Kleiiitoohuunz,75-
wes-»aus angenommen: »Die oerbündeten Regierungeii zu
erfuchen, 1. im nächsten Reichshaushalt als regelmäßige
Ausgabe 30 000 Mark einzusehen zur Unterstützung der-
jenigen Vereinigungen, die die allgemeine Förderung des
Klexnwohnuugswesens bezwecken, und 2. zur Förderung
der Herstellung geeigneter Kleinwohnungen für Arbeiter
unb gering besoldete Beamte in den Betrieben des Reiches
nnd Reichsheeres sowie für Kriegsbeschädigte und Hinter-
bliebene die Etatsposition zunächst auf 10 Millionen Markzu  

erhöhen.“ Die gleichen Antragsteller erstreben eine No-
velle zum Gesetz betreffend Bürgschasteu des Reiches
zur Förderung des Baues von Kleinwohnuugen für Reich-I-
unb Militärbedienstete (voni 10. Juni 1914), wodurch die
Wirkungen des Gesetzes vor allem auch den Kriegsteil-
nehmern und deren Hinterbiiebenen zugute kommen sollen.
Der Reichskanzler soll die Ermächtigung erhalten, zur
Förderung der Herstellung von geeigneten Kleiuwohnnngen
Bürgschaften bis zum Gesamtbetrage von 250 Millionen
Mark zu übernehmen. —- Ein Regierungskommissar äußerte
gegen diese weitgehende Forderung ernste Bedenken. Die
Abstimmung wurde vertaat.

st- Jni VIohniiugsausschusx des Reichstages wurde
der Beschluß gefaßt, die Zwecke des Reichswohnungsfonds
auch auf Wohnungsbeschafsung für Kriegsbeschädigte unb
Kriegerwitwen zu erweitern. Ein sozialdemokratischer
Antrag, der verlangte, daß das Reich auch für gemeind-
liehe und genossenschaftliche Kleinivohnungsbauten Bürg-
schaft übernehme, wurbe angenommen. Dann beschloß der
Ausschuß, einen Gesetzentwurf bis zum Wiederzusammen-
tritt» des Reichstages zu fordern, wonach das Reich Bürg-
schaiten bis zu einer viertel Milliarde für den Klein-
wohnungsbau übernehmen könne. Zu einem dahingehenden
Antrag kündigte die Reichsregierung eine Verordnung für
den Mai an, die die Lage der Hypothekenschuldner ver-
bessern foll.
+ Die Behörden der Stadt Leipzig haben eine Ber-

orduung fiir Jugendlichc beiderlei Geschlechts unter
18 Jahren erlassen-: Diese Jugendlichen dürfen nunmehr,
soweit sie nicht dem Heere oder der Flotte angehören,
Wirtschaften allein nicht besuchen, auch nicht Kaffeehäuser,
Konditoreien, sllutomatenreftaurantß unb Erfrischungs-
halten Untersagt ist den Jugendlichen ferner das Tabak-
rauchen unb ber Genuß von Kau- nnd Schnupftabak, der
Genuß alkoholischer Getränke ohne Genehmigung der
Eltern, Erzieher oder deren Vertreter Jugendliche dürfen
solche Singspielhallen, Tingeltaiigel, sogenannte Speziali-
tatentheater, Varietös sowie solche Sing- und Sprech-
oorträge nicht besuchen, bei denen ein höheres Interesse
der »Kann und Wissenschaft nicht obwaltet. Lichts-viel-
vorfuhrungen dürfen nur dann besucht werben, wenn diese
als Jugendvorstellungen zugelassen sind. Verboten ist
ferner das ziellose Auf- unb Abgeheii sowie nach 10 Uhr
abends der zwecklose Aufenthalt auf ben Straßen, Plätzen,
Wegen unb in den Anlaan der Stadt.

. +3Racb der Bundesratsverordiiung zur Einschränkung
des skyleischkund Fettverbrauchs ist die Verabfolgung von
Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen,
Dienstags und Freitags verboten. Von einzelnen Seiten
itt diese Vorschrift dahin verstanden worden, daß damit
auch die Berabfolgnng von Fleischbriihen und der Ver-
kan von Boiiillomvürfeln u. dergl. an fleischlosen Tagen
allgemein untersagt sei. Das ist ein Irrtum, Fleischbrühe
ohne Zugabe von Fleisch darf auch Dienstags und Freitag-s
verabfolat werben.

Is- Aiifnahme der Kartoffelbcstände. Für den 26. April
hat der Bundesrat eine Erhebung darüber angeordnet, welche
Vorräte an Kartoffeln in den Händen der Erzeuger und der
Gemeinden, der Händler unb Verbraucher sind. Die Er-
hebung wird auch auf alle Kartoffeltrocknungserzeugnisse aus-

« aebebnt.
Holland.

x Für den Ernst, mit dem die niederländische Regierung
bemüht ist, die Freiheit ihrer Entschließungen zu wahren,
spricht eine der Zweiten Kammer unterbreitete Vorlage.
Diese Vorlage bezweckt, der Regierung im Hinblick auf bie
herrfchenben außergewöhnlichen Umstände Gelegenheit zu
geben, wenn dies notwendig sein sollte, frühzeitig zur
Einberufung der Jahresklasse 1917 übergehen zu können.
—— Zu der Haltung Holland-s gegenüber den Fragen, die
vor einigen Tagen Gegenstand einer Geheimsitzung der
Kammer gewesen sind, äußert sich der ehemalige
Minister Dr. {immer in bem ihm nahestehenden
,,Standaard« in deutlicher Weise. Holland — sagt
er —- miisse immer auf Griechenland schauen. Die Ge-
schichte weise kein zweites Beispiel für einen so gewaltigen
Übermut aus, wie er in Saloiiiti zutage getreten fe'. ,,Wel3e
der Macht, die es wagt, uns als zweites Griechenland zu
behandeln! Holland hätte zehnmal lieber Krieg, als daß
es sich wie Griechenland behandeln ließe« Übrigens geht
England aus dein Wege der brutaleu Vedrohung Hollands
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ruhig weiter. So muß die holländische Regierung den
Landwirten mitteilen, daß dem Mangel an Chilisalpeter
vorlaukig nicht abgeholer werden kann, da holländifche
Dampfer mit Salpeter in den Downs zu London zurück-
gehalten werben. Und der englische Generalkonsul in
Rotterdam _oertünbet in einer öffentlichen Bekanntmachung
allen Schifisreedern, sie würden auf die schwarze Stifte ge-
setzt, wenn sie Kohle verfrachten, bei ber man oermute, sie
tonne deutsche Niederlagen oder Schiffe erreichen. —— Herr
.iunoer bringt, wie man sieht, feinen Hinweis auf Griechen-
land zu rechter Seit.

Belgien.
x Wegen Kriegsnerrat wurden zwei Lehrer der geist-

lichen Erziehungsanstalt St. Louis in Brüssel verhaften
Die deutsche Militärpolizei nahm in der Provinz Brabant
zwei junge Leute fest, die bei ihrem Verhör alsbald ge-
standen, daß sie über Holland zur feindlichen Armee reisen
wollten. Die beiden jungen Leute sind Schüler in bem
Institut St. Louis, zu bem Kardinal Mercier rege per-
sönliche Beziehungen unterhält Die Schüler waren nach
ihrem Geständnis von ihren Lehrern veranlaßt worden,
sich zuni Heere zu begeben, auch mit Geld unb gefälschten
Aus-weiten zu diesem Zweck versehen worden. Der Lehrer
Tinnens und der Direktor Cochetend vom Institut
St. Louis wurden wegen Beihilfe zum Kriegsverrat (Zii-
fiihrung von Mannschaften an den Feind) in Haft ge-
nommen.

öcbweiz.

x Jn diesen Tagen treffen in der Schweiz eine Anzahl
schwerer Feldhunliitzcn deutscher Herkunft ein, die
deutsche Munitionsfabrikcn vertragsmäßig für die eid-
genössische Armee zu liefern haben. Die »Züricher Post«
lobt die Kraft der deutschen Munitioiisindustrie, die trotz
des eigenen Riesenbedarfs und ohne «Munitioiisministerien«
imstande ist, noch fremde Länder zu versorgen. Nach An-
sicht des “iirieher Blattes hat das Ereignis auch Politische
Bedeutung, denn man dürfe daraus schließen, daß es
törichtes Gerede ist, wenn in westschweizer Zeitungen immer
wiederholt wird, Deutschland plane einen Über-soll auf bie
eidgenössifche Reuublit.

öroßbritmnien.

x Über Unstimmigteiten im Kabinett Asanith be-
richten französische Blätter, das« Kabinett ist keineswegs
einig in Bezug auf die Durchführung der Rekrutierung
Außerdem bestehen wieinunge’ioerfchiebenheiien in Bezug
auf das Programm der Wirtseliaftskonferenz der Alliierten«
die Ende dieses Monats in Paris zusammentreten soll.
Der Handelsminister Runciman sollte mit dem französischen
Kollegen zur Vorbereitung dieser Konserenz bereits zu-
sammengetreten fein, biefe Zusammenkunft wurde aber
vertagt. Wie der »Temps« mitteilt, hat die englische Re-
gierung Bonar Law als zweiten Vertreter Runciman an
die Seite gestellt. Die Meinungsverschiedenheiten zwischen
Runciman und dem Kabinett dürften voraussichtlich durch
feinen Rücktritt beseitigt werden. Jedenfalls erleibetaber.
bie Wirtschaftstonferenz der Alliierten schon jetzt dadurch
eine wesentliche Verzögerung.
x Die von dem Schatzkanzler Mc Kenna bei der Ein-

liringiing des Staatshaushaltsetats im Unterhaus bekam-ed
gegebenen Stenercrhöyungen umfassen eine Einkommen-
steuer, die bis zu 25 0/0 des Einkommens nach oben steigt
und 43 500 000 Pfund Sterling einbringen soll, eine Lust
barkeitssteuer mit einem Ertrage von 5 Millionen, ein«
Fahrkartensteuer mit 3 Millionen, einen Zuschlag auf dii
Zuckersteuer von einem halben Penny auf das Pfund mit
einem Ertrage von 7 Millionen Pfund Sterling, Zuschlägi
von 4V2 Pence auf das Pfund Kakao und von 3 Ebene;
auf das Pfund Kaffee und Zichorien, die 2 Millionei
bringen sollen, eine Ziindholzsteuer von 4 sBence auf dal
Tausend Streichkciklzen die 2 Millionen Pfund Sterlin(
einbringen soll, eine Steuer auf Mineralwasser mit einen
Ertrage von 2 s iillionen, eine Erhöhung der Autoniobili
steuer im Betrage von 800000 Pfund Sterling und eint
Erhöhung der Kriegsgewinnsteuer von 50 auf 60 0/0.

End In- und E siand.
Rotterdann 12. April. Der »Maasbode« erfährt, daß

drei kleinere englische Feuerschiffe, die zwischen dem
Galloper Leuchtfchiff und der Tbenise liegen, entfernt unb
durch Boten ersetzt wurden.



Nah und Fern.
Die Einführung der Fleischkarten in Sachsen ist

nunmehr durch Verordnung des Miiiisteriums des Innern
verfügt worden. Fleisch darf dort vom 17. April ab nur
gegen Fleischmarken verabfolgt werben. Unter Fleisch
rechnen auch Wurst jeder Art, Sülzen, Speck, Rohfett,
Fleischkonferven, sowie Fleisch vom Wild. Die Marken
gelten einheitlich für ganz Sachsen. Wer Fleisch von aus-
wärts bezieht, muß das anzeigen, und die Menge des be-
zogenen Fleisches oder der Wurst wird ihm aufseineaVers
brauch angerechnet. Als Höchstgrenze des Verbrauchs ist fur
die Person und die Woche für alle S.ßerfoneniiber 6 Jahre fest-
gesetzt worden 600 Gramm Fleisch ohne Knochen und Bei-
tage, Wurst, Speck oder Rohfett, oder 750 Gramin Fleisch
mit eingewachseiien Knochen, oder 900 Gramm Fleisch
Eingeweideteile mit Ausnahme von Her-z und Leber.
Kinder- unter sechs Jahren erhalten nur die Hälfte. Gast-
und Speifeanstalten dürfen Fleisch gleichfalls nur gegen
Fleischkarten verabfolgen. Die Strafen für Umgebung der
Bestimmungensind verhältnismäßig hoch. Sie lauten auf
Gefängnis bis zu sechs Monaten oder aus Geldstrafe bis
zu 1600 Mark. Gegen das Ginhamstern hat die Verord-
nung Vorsichtsmaßregeln festgesetzt

Zweihundert Opfer bei der Explosion einer eng-
lischen Piilverfabrik. Der britische Munitionsminifter
teilte mit, daß während des Wochenendes in einer Pulver-
fabrik in Kent ein großes Feuer ausbrach, welches
mehrere Explosionen verursachte. Das Feuer entstand
rein zufällig nnd wurde um die Mittagszeit entdeckt. Die
Zahl der Opfer beträgt ungefähr zweihundert

Kardinal h. Hartmann an der Westfroiit. Kardinal
v. Hartmann hat sich aus Köln zum Besuch der chemi-
schen Truppen an die Westfront begeben. Er fuhr zunachst
nach Brüssel. ‚ _

Verurteilung der Direktoren des »Preuszischen Leib-
liaüses«. Jn der Strafsache gegen die früheren Direktoren
der Aktiengesellschaft »Preußisches Leihhaus« in Berlin Elkan
und Zweig, die wegen Untreue, Bilanzfälfchung und Ver-
gebens gegen eine Bestimmung des Handelsgesetzbuches —-
es handelt sich um Trausaktionen mit dem Grundstück-Zweiu-
lanten Leo Schiffmann — angeklagt waren, wurde vor der
VI. Strafkammer des Landgerichts I. Berlin, nach ungefähr
dreiwöchigenVerhandlungen, das Urteil gefällt. Es lautete gegen
Ekkan auf vier Monate Gefängnis und 500 Mark Geld-
strafe, gegen Zweig auf sechs Monate Gefängnis und 900
Mark Geldstrafe.

. Bier Franzosen von einem Pfarrer gefangen.
Vier auf dem Aninierhof bei Osthofen in Bayern be-
schäftigte französische Kriegsgefangene suchten dieser Tage
das Weite. Auf ihrer Wanderung begegneten die Aus-
reißer dem Pfarrer Viktor Landschützer mit feinem Ein-
späimer. Der Pfarrer forderte die Flüchtlinge auf, sich zu
ergeben und ihm zu folgen und — sie taten es auch. Die
Nacht verbrachten die Franzosen im Pfarrhof, am andern
Fazit ging es dann wieder dem Gefaiigeneiilager Irr-Jal-
a an.

. Englische Spinne auf holländischen Ozeandampserm
Amerikanische Blätter melden, daß auf den holländischen
Ozeandampfern englische Spinne ihr Wesen treiben.
Beamte des britischen Geheimdieustes, die auf den Schifer
der Holland-Amerika-Linie als Passagiere 1. Klasse reifen,
überwachen die Reisenden und stehlen ihnen Passe, Ge-
schäftshriefe »und Photographien Zu welchen Zwecken,
kaim man sich leicht Deuten.

Unterseebote als Lebensniittelfchiffe. Die Fach-
zeitschrift des niederländischen Seewesens meldet, daß m
Amerika ein Patent auf die Erbauung von Unterseebooten
für den Trausport von Lebensmitteln nach blockierten
Spaten genommen wurde.

Die Witwe von Adolphns Busch, des bekannten
deutsch-amerikanischen Großbrauers, hat kürzlich der Vater-
stadt ihres Mannes, Mainz, 100 000 Mark» zur Anlegung
eines Bolksparkes geschenkt. Jetzt hat sie dieser Schenkung
den Betrag von 12 000 Mark für das Kriegswahrzeichen
der Stadt Mainz, die durch Nagelung entstehendeeiserne
Kriegssäule, folgen lassen. Das ist« ganz im Geiste des
ebenso gut deutsch gesinnt wie geschaftlich erfolgreich ge-
wesenen, wackeren deutschen Brauers gehandelt!

Keine Liebes-gaben in (sieldbriefsendiiiigen! Bei
den Postanftalteu werden neuerdings wieder häufig Feld-
postbriefe mit Wertangabe ausgeliefert, deren Jnhalt aus
Waren wie Lebensmitteln, Zigarren, Zigaretten, « Tabak,
Briefmarken zu Sammelzwecken usw« besteht, Die· Ver-
fendung solcher Gegenstände in Geldbriefen bringt _fur Den
Feldpostbetrieb arge Mißhelligkeiten mit sich und ift, wie
bereits früher bekanntgegeben, nicht gestattet. Die Past-
anstalten sind deshalb angewiesen, derartige nnzulassige
Geldbriefe von der Beförderung auszuschließen

Der Held von Lansanue. Um die Wiege des „beißen
von Blaufanne“, Marcel Hunziker, der mit französischer
Kühnheit beim deutschen Konsulat die Fahne erbeutete und
dann Reißaus nahm, wogt jetzt in der Schweiz der Streit
hin und her. Freilich in dem Sinne, daß sowohl Lau-
sanne wie Moosleerau in Kanton Aargau, wo dieser
schweizerische Streiter für Frankreichs Ruhm und Herr-
lichkeit das Licht der Welt erblickt haben sollte, die hohe
Ehre, des Burschen Geburtsstätte zu sein, entschieden ab-
lehnen. Es ist festgestellt, daß weder die waadtläudische
Großstadt, noch das aargauische Dörfchen den ausgezeich-
neten Eidgenossen zur. Welt gebracht hat; Hunziker ist
zwar in Moosleerau heimatberechtigt, hat aber fein berühmt
gewordenes Leben unter dein Himmel Marseilles be-
gonnen. . .

· Nachricht von der geretteten ,,Greis«-Mannschaft.
Der Obermafchinistenmaat der Seeivehr Ortscheidt vom
Hilfskreiizer ,,Greif« hat an seine Angehörigen in Halle a. S.
die Nachricht gelangen lassen, daß es ihm und den ge-
fangenen Kameraden gut gehe. Ein Teil der Karte ist un-
leserlich gemacht worden.
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’‚(Siefchenfe König Liidwigs von Bayern an traute
deutsche zumuten. Die in den schweizerischen Kurorten
Weggis, Gersau, Buochs, Brunnen und Flüelen am Vier-
waldstättersee untergebrachten, kürzlich aus Frankreich ein-
getroffenen kranken deutschen Kriegsgefangenen erhielten
dieser Tage Liebesgaben, die König Ludwig gespendet hatte.
Sie bestanden aus Zigarren, Zigaretten, Schokolade und
sonstigen nützlichen Gegenständen Auch in Davos werden
demnächst Gaben verteilt. Der Gesiiiidheitszustand der
Maiinschaften ist den Verhältnissen entsprechend giinftia.
die Uuterkunstsverhältnisse vortrefflich.

l . Waldemar v. Roon sk. Jm Alter von 4o Jahren
starb den Tod fürs Vaterland: Rittmeister Waldemar
v. Roon, Enkel des berühmten Kriegsministers von 1866
unb 1870/71 und Schwiegersohn - des nationalliberalen
Parteiführers Dr. SBüffermann. Die Witwe des ritter-
lichen Offiziers ist die älteste Tochter Bassermanns und im
Besitz der akademischen Doktor-würde

Unerhörte Wirkens-reife in Rumäniem Der Verein
ruinänischer Kaufleute hielt eine Versammlung ab, die sich
mit dein allgemeinen Warenmangel beschäftigte. Kleine
Kaufleute können keine Waren mehr anschaffen, weil die
Großkaufleute unerhörte Preise verlangen. Man verlangt
Sflliaxzfnahmen der Regierung, die geeignet sind Abhilfe zu
cha en.

Durch eine Ohrfeige getötet. Jn Patsdam gab‘.
nfvige eines Streite-I der städtische Kanalarbeiter Neu-
nanu dem Arbeiter Beil-sie eine derartige Ohrfeige daß
rr umsiel und feiert auf Dem Pflaster liegen blieb. Er
var sofort tat-. Nußere Verletzungen waren nicht wahr-
mnehineu Der Täter wurde verhaftet.

. Umwandlung einer englischen Kirche zum Musenm.
{in Bad Homburg beschlossen die Stadtverordiieteii die
Imwandlung der englischen Kirche zu einem stadtischen
Museum und bewilligten hierzu einen namhaften Betrag.

, ‚’Jeene nanruehe Uniformen. Auch für das bavrische
Heer ist jetzt eine Neu-Uniformieriing angeordnet worden.
Die Hauptbestimmung der Entschließung ist die, daß das
Grundtuch des Waffenrockes, der Hofe und der Schirm-
mühe ——- ebenso wie jetzt im Kriege —- auch nach diesem
feldgrau bleiben wird. Ein besonderes Kennzeichen erhält
die bayrifche Armee durch eine schmale blauweiß gerautete
Vorte, die an den Kragen sämtlicher Kleidungsstüike der
neuen Art angebracht wird. Die gesamte Kavallerie er-
hält den zweireihigen Rock der Cheoaulegers. Die Jäger,
die bei den übrigen deutschen Kontiiigenten grau-grünes
Tuch haben, behalten in Bauern das Feldgrau der Jn-
fanterie. Die breiten, roten Streier an den Hoer der be-
xittenen Truppen fallen weg. «

Die Feldpost im Säften. An der Ostsront sind in-
folge des Tauivetters die Wegeverhältnisse außerordentlich
schlecht geworben. Die Feldpost erleidet daher kleine Ver-
zögerungen, die aber vermutlich schon inden nächsten Tagen
beseitigt fein werben.

, sJJEilchtenernng in England. Von jetzt ab wird
wegen der erhöhten Erzeugungskosten und bei dem Mangel s»
an Milch der Preis für Vollinilch in London auf sechs
Peuny für das Quart, das sind 50 Pfennig für das Liter,
erhöht. Allgemein wird die Festsetzung von Höchstpreisen
nicht nur für Milch, sondern auch für alle anderen Lebens-
Fniätel gefordert, deren Preise unerschwinglich geworden
in .

Schneesturme in England. England wurde in den
letzten Tagen von schweren Schneestürmen heimgesucht,
durch die der telegraphische Verkehr fast vollständig lahm-
gelegt wurde, Seit 30 Jahren hat keine solche Störung
stattgefunden Alle Telegraphenlinien längs der Eisen-
bahnen nach dem Norden, Nordwesten und Osten sind
unterbrochen. Die Züge wurden um Stunden aufgehalten.
Birmingham ist von 30 großen Städten abgeschnitten —
Viele Schiffe und Häuser wurden beschädigt Es ist nicht
umvahrscheinlich, daß auch die Störung des telegraphischen «
Verkehrs mit Holland damit in Verbindung steht.

Zur Lindernng der Kohlennot in Norwegen hat
sich dem Vernehmen nach ein Konsortium in Christiania
die großen amerikanifcheii Kohlenlager bei Adventbay auf
Spitzbergen und die Lager der norwegischen Spitzbergens
kompagnie bei Greenharbour für Norwegen gesichert. Sein
Aktienkapital beträgt zehn Millionen Kronen. Man meint,
daß Rot-wegen dadurch von ausländischer Kohle unab-
iiangig werden wird.

Der Niord an der dänischen Gräsin Hamiltoin
der, seinerzeit großes Aufsehen erregte, hat setzt sein gericht- ·
liches Nachspiel gehabt. Der Geliebte der Gräsin, der Ber-
liner Student der Medizin Cianfuegos, ein gebotener Chilene,
der in einer Fremdenpenfion in Rom seine Geliebte erschoß,
warle zu sechs Jahren und acht Monaten Gefängnis ver-
ur ei .

. Poinearjes Schwiegersohn ist in deutscher Kriegs-
gcfangenschaft und zwar befindet er sich in Erding bei
Munchen Die Frau des Präsidenten der französischen
Republik stammt aus Bayern. Jhre Mutter war eine
geborene Benucci, die eine Stieffchwester des in München
verstorbenen Musiklehrers Otto Graßl gewesen ift. Jn
zweiter Ehe war Frau Benucci mit dem Kunstmaler
speist aus Versailles verheiratet, Der ebenfalls in München
ar .

Kranke biilgarische Offiziere in Deutschland. Der
deutsche Leutnant Newmann, der auf seine Kosten einen
Lazarettzug für die bulgarische Armee ausgerüstet hat, in
welchem bisher 4000 Mann verpflegt wurDen, ist mit
15 bulgarischen Offizieren nach· Deutschland abgereist, wum
diesen Bäderkuren zuteil werden zu Iaffen. Der Konig
und die Königin haben den deutschen Wohltäter bei seiner
Abfahrt sehr ausgezeichnet.

_ Bier Personen bei einem Eisenbahnungliick ge-
tötet. Jn der Nähe des Luclenwalder Bahnhofs ist ein
Eilgüterzug beim Rangicren über den Prellbock hinaus-
gefahren. Dabei hat sich die Lokomotive in die Erde ge-
bohrt und der Packwagen kam auf die Maschine zu stehen.
Es wart-en dabei vier Personen getötet und drei schwer
verletz. « 

z Zunahme der Geisteskraiikeu in der französischen
Armee. Das »Journal« stellt fest, daß die Kämpfe ver
Verdun infolge ihrer außerordentlichen Heftigkeit die schon
vorher im Wachfeu begriffene Zahl der Geistesgestörten im
französischen Heer um ein vielfaches vermehrt bat.

Eine Frauenleiche im Reisekorb. Jn Stettin wurde
babnamtlich ein vor vierzehn Tagen in Berlin aufgegebener
Reisekorb geöffnet, in dem man die Leiche einer 20 Jahre
alten Frau fand. Sie war bis auf die Strümpfe unbe-
kleidet und war in zusammengekauerter Stellung mit dicken
Strick-en festgeschnürt. Der Korb ift, wie festgestellt wurde,
von einem Manne auf eine von ihm gelöste Fahrkarte auf-
gegeben worden.

' Tragödie in einein englischen Theater. Reuter

meidet aus Hereford: Ein furchtbares Trauerspiel hat sich
in einem hiesigen Theater ereignet. Hier gaben Kinder

zugunsten der Soldaten eine B«orstellung, als iglotzlich ein

heftiger Brand ausbrach. Bisher konnten funf Leichen

geborgen werben, zwölf schwer verletzte Kinder mußten ins
Hospital gebracht werden«

Reichstagsabgeordnete auf dein Töberitzer Flug-
Matt. Der Abg. Rogalla v. Biederfiein hat im Reichstag
im Anschluß an einen Besuch von etwa hundert Reichs-
boten auf Dem Ddberitzer Flugviaiz seine höchste Bewunde-
rung für das Gesehene ausgesprochen Die Leitung des
Flugplatzes hatte für die Besucher ein reiches und fesseln-
des Programm vorbereitet. Erst ivurde ihnen die Tätig-
keit der Funker vorgeführt, dann konnten sie Maschinen-
gewehre, Spreugbimbeih Brieftanben und allerhand
Leuchtsignale beobashteii, und schließlich stiegen mehrere
Flugzeuge teils einzeln, teils in Gruppen auf. Als Ab-
schluß der Vorführung fand ein Luftkamvf zwischen einem
Fokker-Apparat und einem A.-E.-G.-Großkampfflugzeng
statt, worauf einige Abgeordnete an kurzen Probeflügen
teilnahmen. .

450mm Zentner Kartoffeln erfroren sind im
November vorigen Jahres infolge von Frost, so daß»sie
nur als Biehfutter benutzt werden konnten. Auch spater
sind noch ansehnliche Mengen infolge Frost und mangel-

bafter Aufbewahrung zugrunde gegangen. _ Diese bedauer-
liche Feststellung macht die Reichskariofielitelle auf Grund
ihrer Ermitteliingen. .

_ tiiechtsanwalt Bredcrerk verhaftet. Die Leier
werden sich des Aufsehens erinnern, das 1912 der
finanzielle Zufammenbruch und die Flucht dieses Mannes
machte, der auch im politischen Leben eine Rolle zu spielen
versucht hatte. Vor einer Schuldenlast von usber
100000 Mark und deren Folgen war Bredereck aus Berlin
auf und davon gegangen. Er hatte sich unbekannt im
Auslande aufgehalten und war kurz vor Ausbruch des
Krieges nach Deutschland zurückgekehrt Unter falschem
Namen auftretenD, war es ihm aber bisher auch hier ge-
lungen, feiner Verhaftung zu entgehen, Die nun dieser Tage
durch die Berliner Kriminalpolizei erfolgt ift.

Ein schweres Handgranatennngliick ‚hat sich im
Dorfe Oberkaufungen bei Staffel ereignet. Die noch junge
Gattin eines im Felde an der Front weilenden Land-
sturmmannes erhielt von ihrem Manne ein Paket zuge-

fandt, in dem sich u. a. auch ein schwerer Gegenstand von

Metall befand, von dessen wirklicher Bedeutung die Frau
keine Vorstellung hatte. Es war«eine Handgranate (ein
Blindgänger). Als die Frau damit herumhaniierte, expla-

dierte die Handgranate. Die ganze« Stube wurde dema-

liert, und der Frau selbst wurden die rechte Hand vollig

und von der linken Hand vier Finger weggerifsen. Die

Detonatiou der Handgranate war so Vgewaltig, daß das
ganze Haus in feinen Grundfesten ervebte und auch die
benachbarten Häuser stark erschüttert wurden.

« Eine Ringbahn um Ehering wird gegenwärtig gebaut
Dieser für die chinesische Hauptstadt bemerkenswerte Kultur
und Verkehrssortschritt nimmt leider die historischer
Stadtmauern arg mit. Sie werden zum Teil abge-
tragen, wodurch bedeutsame Baudenkmäler aus alter
Seit. wie malerifche Torburgen von baukiinftlerischem Werte
für immer verschwinden. Immerhin ist der Bau einer
Ringbahn ein Zeichen für den Fortschritt im fernen Osten
nnd fur den zeitgeniäßen Ausbau einer Weltstadt

Ein Miittcrmörder verhaftet. Ein furchtbares Ver-
brechen ist in Plan in Mecklenburg aufgedeckt worden.
Der 20jährige Arbeiter Rudolph Lietsch, der bereits mehr-
fach mit Zuchthaus vorbeftraft ist, hat feine eigene Mutter
ermordet und die Leiche dann zerftücielt und beiseite ge-
schafft. Frau Lietsch war seit dem 17. März nicht mehr
gesehen worden. Der Mörder gab vor, feine Mutter sei
verrent, unD leugnete auch nach feiner Berhaftung jede
Schuld ab. Jetzt sind aber bereits Teile der Leiche im
Garten vergraben aufgefunden worden.

Bunte ’Cages-Cbronih.

Fiilda, 7. April. Die diesjährige preußische Bischofs-
konferenz findet voraussichtlich am 22. und 23. August
dieses Jahres hier statt.

Bisccleich 5. April. Am Arnosee verschüttete eine unge-
Ienre Laivine eine Kaserne mit 140 Jtalienischen Soldaten.
fis-her wurden 40 Tote nnd ebeusvviel Verwundete ge-
orgeii. » . . _

Sosia, 7. April. Der frühere bulgarische Minister des

Äußern und Führer der Stambulowisten Ghenadieiv ist

verhaftet worden. Es handelt sich um »die Vollstreckung desj

Urteils in der Bestechungsangelegenheit durch franzosifches

Geld.

Stockholm, 7. April. Der russische Oberbefehlshaber

an der Südwestfront General Iwanin ist zuriickgetreten.

Sein Nachfolger ist General Brusilow, bisher Komniandeur

der achten russischen Armee.

Tokio, 10.Avril. Jn der Nähe von Nagasaki ist in der
Nacht vom 31.März der {Dampfer »Waramatfu Marm-
ncfnnfen, 105 Personen find ertrunten m‘

« Ma.«s.i-i « -

 



Der Krieg.
Der Reichskanzler über die friedensziele.

CB. Berlin 5. April.

Unter einem beispielloseii Aiidrang auf Den Tribünen
und vor vollbesetztem Saale sprach heute der Reichskanzler
über Kriegs- und Friedensziele, unsere militärische Lage,
Die Aussichten des Krieges und über das Geschick der von
unseren Heeren besetzten Gebiete. Es war ein »großer«
Tag wie selten Jn der Hofloge sah man u. a. den stell-
vertretenden Generalstabschef v. Moltke, in der Nach-
barloge die Vertreter der neutralen Diplomatie.
Die Rede des Reichskanzlers ivurde —- abgeseheii von
einigen Zwischenrufen des unvermeidlichen Herrn Lieb-
knecht —- niit stiirmischem Beifall, vielfach und namentlich
um Schluß auch mit Häiideklatschen aufgenommen.

Mit dem Kanzler waren die Staatssekretäre v.Jagow,

Capelle. Helfferich. Solf, Krätke und Lisco,- der
stellvertretende Kriegsminister Wandel, die preußischen
Minister v. Löbell. Schorleiner, Trott zu Solz,
Beseler und wohl fast alle Mitglieder des Bundesrats er-
schienen Der Kanzler nahm sofort das Wort.

sit-ils ich vor einem Vierteljahr vor Jhnen sprach, gab

ich Ihnen auf Grund nüchterner Tatsachen ein Bild der
militärischen Lage. Die Ereignisse haben meine damalige
Zuversicht gerechtfertigt. Das Dardanellen-Unternehmen
unserer Feinde ist gescheitert, Montenegro und Albanien sind
in den Händen unserer Bundesgenossen die Engländer be-
mühen sich nach wie vor um die Befreiung ihrer in Kut-el-Amara
eingeschlossen-en Armee. Den Russen ist es zwar gelungen
sich mit vielfacher Übermacht Erzerums zu bemächtigen aber
starke türkische Kräfte verbieten ihnen ein weiteres Vor-
bringen. —(Beifall.) Ebenso wie die russischen Anstiirme in
Dstgalizien sind die immer erneuten Angriffe der Jtaliener
auf der Jsonzolinie an der zähen Tapferkeit der österreichisch-
nngarischen Truppen abgeprallt. (Beifall.) Mit unerhörten
Anstrengungen haben die Russen auf langer Front ihre
Sturmkvlonneu auch gegen unsere Linien vorgeschickt.

Vor Hiudenbiirg und feinen Tapferen

sind sie unter ungeheuren Verlusten zusammengebrochen
(Sturm. Beisall.) Von den Regierungen ist den feindlichen
Völkern eiiigeredet worden. wir gingen mit unserer militä-
rischen Kraft dein Ende entgegen, wir hätten keine Mann-
schaften mehr, die Moral unserer Truppen fange an sich zu
zermürben Nun, ich denke, die Schlacht vor Verdun be-
lehrt sie eines SBefferen. (Sehr richtig!) Die mit genialer
Umsicht vorbereiteten Operationen werden von helden-
mütigen Truppen durchgeführt die gegen einen mit auf-
opfernder Tapferkeit kämpfenden Feind Vorteil um Vor-
teil erringen. (Lebh. Beifall-) So ist die militärische
Lage auf allen Fronten sehr
Erwartungen entsprechend. Wenn wir
Hause aussprechen —- welchen Dank. welchen heißen
Dank miissen wir an unsere Krieger und ihre Führer
draußen hinaussenden Die nun schon im zwanzigsten Kriegs-
monat draufgäiigerisch und todesmutig wie am ersten Tage
die Heimat mit Leib und Seele schirmenl (Lebh. Beifall.)
Unsere Feinde glauben daß, was sie nicht mit den Waffen
verwirklichen können durch unsere Absperrung und Aus-
hungerung erreichen zu können Jch habe es verstanden,
daß unsere Gegner im Jahre 1915 von dieser Hoffnung nicht
lassen wollten aber ich verstehe es nicht, wie kühle Köpfe
nach den Erfahrungen des Jahres 1915 an dieser Hoffnung
noch festhalten können! (Sehr richtig!) Unsere Gegner ver-
gessen, daß unser Staatswesen dank der organisatorischen
Kraft der ganzen Bevölkerung den schweren Fragen der

das hier zu

Verteilung der Lebensmittel

gewachsen ist. Sie vergessen daß das deutsche Volk über
eine geivaltige moralische Reserve verfügt, Die es befähigt,
die in den letzten Jahrzehnten stark gestiegene Lebenshaltung
einzuschränken Die Monate, die wir jetzt durchleben — ich
spreche das offen aus — sind schwierig. Sie bringen Be-
schränkungen in manchen Haushalt, Sorge in manche Familie,
aber um so voller und dankbarer ist unsere Bewunderung für
den Opferamt, für die Hingabe an das Vaterland, mit der
die arme und ininderbemittelte Bevölkerng sich in die
schwere Zeit schickt und bereit ist, in diesem Kampf um unser
Dasein auch das Schwerste auf sich zu nehmen. (Lebh. Beisall.)
Nach den Berichten vom ganzen Lande ist anzunehmen daß
die Arbeit der Daheimgebliebenen ihre Früchte bringen wird.
wenn der Himmel uns weiter seinen Segen gibt. Es ist
viele Jahre her, daß die Saateustandsberichte zu dieser Zeit
ein so hoffnungsfreudiges Bild geben konnten wie es jetzt
der Fall ift. (Hört, hört!) Die Getreideernte von 1915 war
eine der schlechtesten seit vielen Jahrzehnten und doch reichen
wir nicht nur mit unserem Brotgetreide, sondern werden mit
einer stattlichen Reserve in das neue Erntejahr hinübergehen
(Bravo!) Die landwirtschaftliche Kraft Deutschlands bewährt
sich aufs neue. Wie wir bisher ausgekommen sind, so werden
wir auch weiter auskommen Jn dem Bestreben, uns aus-
zuhungern und abzusperren und den Krieg auf das ganze
deutsche Volk, auf unsere Frauen und unsere Kinder auszu-
Dehnen, ist England und seine Verbündeten über alle Rechte
der Neutralen zur Tagesordnung übergegangen Die ameri-
kanische Note vom 5. November 1915, die eine zutreffende
Darstellung der «

englischen Bölkcrrechtsvcrlelzungen

enthält, ist, soviel bekannt, bis zum heutigen Tage von der
englischen Regierung nicht beantwortet worden. (Lebh. Hörtl
Hör-til Wie diese, so haben auch die übrigen Proteste der
Neutralen bei unseren Feinden keinen anderen Erfolg als
den weiterer Neutralitätsperletzunaen Jst doch England
so weit gegangen, daß es selbst die menschenfreundlichen Be-
tätigungen amerikanischer Philanthropen wie die Zufuhr von
Milch für die deutschen Kinder einfach verboten hat. (Hört! Hört!]
Kein ruhiger Neutraler, mag er uns wohlgesinnt sein oder
nicht. kann von uns verlangen, daß wir uns gegen diesen
.völkerrechtswldrigen Ausbungerungskrieg nicht unsererseits
zur Wehr setzen (Lebh. Zustinmrung), kann von uns er-

gut und durchaus den·
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warten, daß wir die Mittel der Abwehr, über die wir ver-
fügen uns entwinden lassen. Wir wenden diese Mittel an
und wir müssen sie anwenden (Sehr richtig!) Als ich am
9. Dezember hier unsere

Bereitwilligkeit zu Friedeusverhandlungen
erklärte, sagte ich, daß ich eine gleiche Bereitwilligkeit bei
den Regieruiigen der feindlichen Länder nirgends erkennen
könnte. Daß ich recht bat cllzs geneigt. was in-
zwischen geschehen ist und was wir aus dem Munde der
feindlichen Staatsuiänner vernommen haben (Sehr richtigi).
Die fliehen, Die in London, Paris, Petersburg und Rom
gehalten worden sind, sind so einDentig, daß ich Darauf nicht
zurückzukommen brauche. Für Herrn Asauith ist die voll-
ständige und endgültige Zerstörung der militärischen Macht
Preuss-Ins die Vorbedingung aller Friedensverhand-
hingen. Gleichzeitig aber vermißt Herr Asguith
in meiner Rede deutsche Friedensangebvte (Heiterkeit). «

Gesetzt nun einmal, ich schlüge Herrn Asauith vor, sich
iiit mir an einer. Tisch zu setzen und über die Möglichkeit
eines Friedens zu verhandeln und Herr Asquith begänne
mir der Forderung der endgültigen und vollständiger-i Zer-
trüunnerung der Macht ils-Busens das Gespräch wäre zu
Ende, noch ehe es begann (Lebh. Zustiinniung).

Auf solche Friedeusbediiigungen bleibt uns nur eine

Antwort nnd diese Antwort erteilt unser Schwert (Leb.
Beifall). List-un unsere Feinde das Blutvergiefzeiu das

Meiischenuioisden die Verwüstung Eurva weiter fort-
setzen wetten, sie trifft die Verantwortung. Wir stehen

unseren Mann nnd unsere Armee wird zu immer stärkeren

Schlägen aus-holen Lieht). wiederholt-er- Beifall).

Für die Wahrung der Einheit und Freiheit Deutschlands
in?) wir, Die ganze Nation geschlossen wie ein Mann, in den
lkainpf gezogen Dieses einige und freie Deutschland ist es,
oas unsere Feinde vernichten wollen Ohnmächtig soll Deutsch-
Eand wieder werden wie in vergangenen Jahrhunderten der
Prügeljunge Europas, auch noch nach dein Kriege in der
Entfaltung seiner wirtschaftlichen Fähigkeiten ewig in Fesseln
geschlagen Das verstehen unsere Feinde unter der Vernich-
.ung Der mililärischen Macht Preußens Sie werden sich
Die Köpfe einrennen. (Lebh. Beifall.) Was wollen wir du-
fegen?

Sinn und Ziel dieses Krieges ist uns ein Deutschland-
"o fest gefügt, so stark beschirmt, daß niemand wieder
in die Versuchung gerät, uns vernichten zu wollen

Dieses Deutschland, nicht die Vernichtung fremder Nationen
ist das, was wir erreichen wollen (Sehr wahrl) lind es
ist das zugleich die Rettung des in seinen Grundfeslen
zrschütterten europäisehen Kontinents. Was kann die feindliche
Xoalition Europa bieten? Rußland das Schicksal Polens
ind Finnlands, Frankreich den Anspruch einer Oder-
Jerrfchaft, Die unser Elend war, England die Zer-
plitterung, den Zustand dauernder Reizbarkeit, den
Es das Gleichgewicht auf dein eurvpäischen Kontinent zu
rennen beliebte und der die letzte und innerste Ursache für
ill das Unheil gewesen ist, das in diesem Krieg über
Europa und über die Welt gekommen ist. (Lebhafte Zu-
timmung.) Hätten sich die drei Mächte nicht gegen uns
fusammengeschlossen nicht versucht. das Rad der Geschichte
n ewig verflossene Zeiten zurückzudrehen dann hätte sich der
turopäische Friede durch die Kräfte stiller Entwicklung
illmählich gefestigt. Das zu erreichen war das Ziel der
Deutschen Politik vor dem Kriege. Wir können, was wir
)aben wollen durch friedliche Arbeit haben Die Feinde
Haben den Krieg gewählt.

Abg. Dr. Liebknecht: Sie haben den Krieg gewählt!——
;Gr. Unruhe im Haufe. —- Zicrusm Raus! Präsident Dr.
Xaeinpf ruft Liebknecht zur Ordnung.) Der Reichskanzler
Führt fort:

So muß der stille Friede Europas aus den Gräbern
Ion Millionen erstehen Zu unserer Verteidigung sind wir
it:«:-«:ezogeii, aber das was war, ist nicht mehr, Die Ge-
Lcixichte ist mit ehernen Schritten vorwärtsgegangen es gibt
kein Zurück. Unsere und Osterreich-1-lugarns Absicht ist es
iicht gewesen die politische Frage aufznrvllen das Schicksal
Der Schlachten hat sie aufgerollt. Deutschland und Osterrcich-
Elngarn müssen und werden sie lösen. (Bravol) Der frühere
Zustand kann nach so ungeheuren Geschehnissen die Geschichte
iicht ändern (Lebh. Zustimmung)

Das Polen nach dem Kriege wird ein neues fein;
das Polen, auf das der russische Tsclzinoiouik, hastig noch

Bestcchuugsgeldcr erpresseud, das der stufak brennend
und seiigcnd verlassen hat, ist nicht mehr. Herr Staaten!)
spricht in feinen Friedensbediugimgeu von dein Prinzip
der Ncitivualitiiteu., LLcnu er das tut. kann er dann au-

nehmen, dass Deutschland freiwillig die von ihm und

seinen Bundesgenossen befreiten Völker zwischen dem

baltischen Meer und den wolhnnifcheii Siiinpfcu frei-
willig wieder Dem reaktionären Russland nur-liefern wird,

mögen es Polen, Baltein Litaiier oder Letten fein.
(Qiraan

Nein Russland darf nicht zum zweiten Male seine Heere
an den ungeschützten Grenzen Ost- und Westdeutfchlands auf-
niarschieren lassen (Bravo), nicht noch einmal mit französi-
schem Gelde das Weirhselland als Einfalltor benutzen und
‚n das ungeschützte Deutschland einrücken (Erneuter Beifall)

Und kann jemand glaubend-iß wir dicichstcnbcsetztcn

Liitever, auf denen das Blut unseres Volkes geflossen ist,
ohne völlige Sicherung für unsere Zukunft preisgebeii

werden's- Tsir werden uns reale Garantien dafür schaffen,
dafk Belgieu nicht englisch-französischer Vasalleuftaat, nicht
uiilitärisch und wirtschaftlich als Bollwerk gegen Deutsch-
land ausgebaut wird. (Bravo!) Auch hier gibt es
del-c früheren Zustand nicht mehr (Bravv!), auch hier
kann Deutschland das lange niedergehalteue vlämische
Volkstum nicht wieder der Verwelschimg preisgcbeiu
(Lebh. Veifan2)

Abg. Liebknecht ruft: Heuchelei! und wird zum
iweiten Male zur Ordnung gerufen Ms der Reichskanzler
davon spricht, daß wir Nachbarn shaben wollen, mit denen
wir zusammenarbeiten und stürmischer Beifall ertönt, ruft
Abg. Liebknecht: »die Sie dann überfallen Über-
fall auf Belgien!« Abg. Kerschensteiner (Vp.) ruft dem 

Abgeordneten Liebknecht zu: ,,Gehen Sie doch nach Nuß-
land.« Der Reichskanzler fährt fort: -

Das Europa, das aus dieser ungeheuerlichsten aller
Krisen erstehen wird, wird in vielen Stücken dein alten nicht
gleichen Das geflossene Blut kommt nie, das vergangene
Gut nur langsam wieder; aber wie es auch sein möge, es
muß für alle Völker, die es bewohnen,

ein Europa der friedlichen Arbeit
werden (Beifall.) Der Friedensfchluß, der diesen Krieg
beendet, muß ein dauernder fein, er Darf nicht Den Keim
su neuen Kriegen sondern den einer neuen, endgültigen
friedlichen Ordnung der europäifchen Dinge in sich tragen.

Abg. Liebknecht: Machen Sie das deutsche Volk erst
frei. -—— Glocke des Präsidenten — Abg. Liebknecht wieder-
holt t«c.-tz anhaltenden Läutens des Präsidenten seinen Zuruf.
Der Präsident ruft den Redner zum dritten Mal zur
Ordnung. Zuruf: ,,Schnieißt ihn doch mal rausl«
Der Reichskanzler spricht weiter:

England will auch nach dem Friedensfchluß den Krieg
nicht aufhören, sondern dann den Handelskrieg gegen uns
mit Doppelter Schärfe einsetzen lassen. Erst sollen wir mili-
tärisch, dann wirtschaftlich vernichtet werden Überall eine
Irutale Zerstörungs- und Vernichtungswut und der ver-
messene Wille, ein Volk von 70 Millionen zum Krüppel zu
schlagen Auch diese Drohung wird zerschellen aber die
Staatsmänner, die solche Worte brauchen, mögen dessen ein-
gedenk sein:

fe heftiger ihre Tsorte, desto stärker unsere Schläge!

(Lebh. Beifall.) Und wenn wir über Europa hinaussehenl
Von jeder Verbindung mit der Heimat abgeschnitten, haben
unsere Schutztruppen nnd Landsleute unsere Kolonien zäh
verteidigt, machen sie noch ietzt in Ostafrika heldenniütig dem
Feinde jeden Fußbreit Boden streitig. (Bravoi) Aber das
endgültige Schicksal der Kolonien wird nicht dort, sondern wie
Bismarck sagte, auf dem Kontinent entschieden Unsere Siege auf
dem Kontinent werden uns einen Kolonialbesitz sichern
und der unverwüstlichen deutschen Unternehmungslust eine
neue fruchtbringende Tätigkeit eröffnen (Lebh. Beifall). So
gehen wir frei und offen und mit wachsender Zu-
versicht der Zukunft entgegen Von allen Milch-en ist
Deutschland die einzige, der von ihren Feinden aus dem
Munde der Staatsmänner die Vernichtung und Zerstückelung
des Reiches, die Zerstörung unseres Wesens und unserer Eigen-
art angedroht wird. Jn diesem Kriegsziele sind sich London,
Paris und Petersburg einig. Dieser Tatsache stellen wir die
anderen gegenüber, daß, als die Katastrophe über Europa
hereinbrach, wir nur das eine Ziel hatten, uns zu wehren,
uns selbst zu behaupten den Feind von der Heimat fern-
anhalten und von dort, wo er seine Vernichtungss
und Zerstörungswut in so ungeheuerlicher Weise er-
probt hatte, so schnell wie möglich zu vertreiben Wir hatten
den Krieg nicht gewollt, wir sind es nicht gewesen, die
einer anderen Nation Bernichtung der Existenz, Zerstö-
rung des nationalen Wesens angedroht haben Will
jemand ernsthaft glauben, daß es Läiidergier sei? (Abg.
Dr. Liebknecht: Jawohll Erregte Gegenrufe und
grgße Unruhe.) Soll ein Volk, das der Welt
so viele geistige Güter geschenkt hat, das so viele Jahre hin-
durch die friedliebeiidste aller Nationen gewesen ist, sich in
Barbaren und Hunnen verwandelt haben Nein, das sind
Erfindungen derer, die den Krieg wollten (Zwischenrufe des
Abg. Dr. Liebknecht und große Unruhe.) Die neueste Aus-
geburt dieser Sucht. uns zu verleugnen ist die Behauptung.
daß wir

uus in einen Krieg mit dem amerikanischcn Kontinent
stürzen wollen-

uni Kanada zu erobern (Heiterkeit.) Unsere Ziele sind klar!
Weil das jeder mit uns weiß, darum sind unsere Herzen
und Nerven stark. Für Deutschland, nicht für ein fremdes
Stück Land hinten unD sterben Deutschlands Söhne. (Abg.
Liebknecht: Das ist nicht wahr! Große Entrüstung im
ganzen Hause. Präsident Dr. Kaempf ruft den Abg. Lied-
knecht zum viertenmal zur Ordnung.)

Jn ernster Stunde ist Jhre und unsere gemeinsame
Arbeit doppelt verantwortungsvoll. Kein anderer Gedanke
kann uns beseelen als der: wie helfen wie stützen wir am
besten unsere Krieger, welche draußen für die Heimat ihr
Leben in die Schanze schlagen Ein Geist, ein Wille führt
sie. Dieser uns alle einigende Geist leite auch uns. Er ist
es, der über den Kampf der Väter hinweg unsere Kinder
und Enkel in eine starke und freie Zukunft führen wird.
(Lebhafter anhaltender Beifall.)

Die Aussprache beginnt.

Der geivaltige Eindruck der Rede des Kauzlers hält
das Haus auch dann noch in Bewegung, als schon die
Redner der Fraktionen mit ihren Ausführungen begonnen
hatten. Zuerst spricht der Vertreter des Zentrums.

Abg. Dr. läspahn: Er dankt im Namen seiner Partei
dem Reichskanzler für seine offenen Erklärungen Das deutsche
Volk werde alles daransetzen, um einen Friedensfchluß
herbeizuführen, der nochmal einen solchen Krieg wie
den jetzigen unmöglich mache. Zum Schluß wendete sich der
Redner mit heißem Dank an unsere Truppen die alle An-
strengungen unserer Feinde zunichte machen (Beifall.)

Angbcrt (Soz.): So lange die feindlichen Mächte
keine Friedensneigungen zeigen werden wir mit un-
serem Volke ‘alle Kräfte dar-ansetzen um die Vermeh-
tungspläne der Gegner zu zerschlagen

Englands Kriegsziele und Friedensbedingnngen.·

Man mußte erwarten, daß Lord Asauith auf die
letzte Reichstagsrede des Herrn von Bethmann Hollweg in
irgend einer For-m antworten werde. Der englische
Premierminister kann nicht schweigen nachdem der deutsche
Reichskanzler gesprochen hatte. Und Asauith schwieg
nicht. Am letzten Montag empfing er eine Abordnung
französischer Parlamentarier, der er unter Bezugnahme
auf die letzten Erklarungen des deutschen Reichskanzlers
u. a. fagte:

Deutschland wollte, daß mir Die Rolle des geschlageuen
Feindes iiberiiähnieu, aber wir find nicht geschlagen und
werden nicht geschlagen werben. Unsere Friedens-

stå



bedingungen sind dieselben, sur die wir die Wasse- ergriffen
haben. Das Ziel der Alliierth ist ein völkerrechtliehes

Sustent, welches allen zivilisierten Staaten gleiche Rechte
sichern soll; der Militiirkafte darf es nicht mehr erlaubt

werden, bei der Lösung internationaler Fragen mitzu-

wirken.

Diese Erklärung ist, selbst für die Verhältnis-e Asauiths
ein wenig matt und nichtssagend. Vor wenigen Wochen
fand der britische Staatsmann ganz andere Töne: grelle,
schrille, fchreiende Am 23. Februar richtete Der frühere
Minister Treoelyan — der Anfang August 1914 seinen
Ministersessel räumte, weil er Gegner des Krieges-, dieses
Krieges war — im Unterhause die Anfrage, warum die
britische Regierung nicht ihre Friedensbedinguugen be-
kanntgebe. Stolz wie ein Lord richtete sich Mr. Asauith
auf und schrill tönend entrangen sich seinem Munde
folgende Worte:

Jch habe schon einmal in klaren, direkten, verständ-
lichen und gewichtigen Worten die Bedingungen mitgeteilt,
unter denen wir in England gewillt sind, Frieden zu
schließen. Jeh will es heute wiederholen, was ich am
9. November 1914 gesagt habe: Wir werden niemals das
Schwert, das wir nicht leicht gezogen haben, wieder in die
Scheide stecken, bis Belgien (und ich will hinzufügen:
Serbien) in vollem Maße alles und mehr als alles, das
sie geopfert haben, wiedererlangen, bis Frankreich aus-
reichend gegen einen Angriff gesichert ist, bis die Rechte
der kleineren Nationen Europas auf eine unangreifbare
Grundlage gestellt sind, und bis die Militärherrschaft
Preußens gänzlich und endgültig vernichtet ist. Was
fehlt hierbei noch an Klarheit und Deutlichkeit? Jch frage
Treveloan und den deutschen Kanzler, wie ich es noch
verständlicher machen soll und was ich noch mehr tun
soll, um ihn und alle unsere Feinde zu überzeugen, daß
erst, wenn ein Friede auf diesen Grundlagen in Sieht
und zu erreichen ist und nicht eher wir oder einer unserer
tapferen Alliierten auch nur ein Jota davon ablassen
werden, diesen Krieg weiterzuführen

Asauith kann auch anders; in seiner neuesten Er-
klärung hat er mehr, viel mehr als ein Jota nachgelassen.
So z. B. will er nicht mehr »die MilitäreerrschaftPreußens
gänz-lich und endgültig vernichten", sondern begnügt sich
mit der Forderung, daß »der Militärkafie (das heißt ja
wohl: der nicht--englischen) nicht mehr erlaubt werden
dürfe, bei Lösung internationaler Fragen initzuwirken«.
Das besagt ebenso alles —- wenn man will sogar die Ab-
schaffung des Krieges —- wie nichts und klingt »als ob“.
lEgvas scheint sich also in und um Asauith verändert zu
) en.

3

Bulgarilcbe Kriegs— und friedensziele.
Sofia, 10. April.

Viel bemerkt wurde hier in den letzten Tagen eine
Ebendung in einem Artikel der hiesigen Zeitung »Kom-

iona«, weil darin zum ersten Male unverblümt von hul-

garisehen Kriegs- und Friedenszielen gesprochen wird
rlnknüpsend an die letzte Rede des deutschen Reichskanzlers

iber die Grundlagen des Friedens, bemerkt das Blatt:

Wie Belgien und Polen nicht mehr als Basis für

einen Angriff auf Deutschland dienen dürfen, so wird

Serbien nicht mehr Vasall und blindes Werkzeug Rußlands

und der Alliierten sein. Der Kern des serbischen Volkes

verbleibt bei Ofterreich-Ungarn, wo es dieselben Freiheiten

genießt, wie Die übrigen Nationen der Monarchie. Mo-

rava-Serbien, welches vorwiegend bulgarisch ist, und von

wo viele Freiheitskämpfer der Bulgaren ausgegangen sind,

verbleibt Vulgarien.

Die Klarheit, mit der hier Hoffnungen und Wünsche

ausgesprochen werden, ist höchst erfreulich.

Deutleb—rumänil'ebes Dandelsabhommen.
Berlin, 11. April.

Die aus Bukarest eingegangene Meldung, daß zwischen
der rumänischen und der deutschen Regierung ein Abkommen
zur Erleichterung des Warenaustausches getroffen worden sei,
ist nach unseren Erkundigungen zutreffend. Dieses Abiommen
wurde am 7. April in Berlin vom Staatssekretär des Aus-
wärtigen Amts und dem rumänischen Gesandten unterzeichnet.
Danach verpflichten sich beide Regierungen, für den Bedarf des
anderen Landes die Ausfuhr ihrer Erzeugnisse — soweit der
eigene Bedarf es zuläßt und mit einein Vorbehalt wegen
Kriegsmaterials —zu gestatten, und zwar ohne die Erteilung
der Ausfuhrbewilligung von besonderen Gegenleistungen ab-
hängig zu machen; sie verpflichten sich ferner, einander grund-
sätzlich auch die Durchfuhr von Waren aus dritten Ländern
zu gestatten.

Durch diese Abmachungen, für deren Durchführung
noch besondere Maßnahmen in Aussicht genommen sind,
beabsichtigen beide Regierungen, die wirtschaftlichen Be-
ziehungen zwischen Deutschland und Rumiiuien, die durch
den Kriegszustand stark gelitten haben, so weit wie möglich
wiederherzustellen nnd entsprechend den gegenseitigen Jn-
terefien zu erleichtern.

Unser Ali-kommen mit Rumänien

bespricht das »Verl. Tgbl.« wie folgt: Es handelt sich um ein
Ereignis von großer politischer Tragweite Rumänien, das
lange Zeit hin und her geschwankt hat, hat nunmehr wirtschaft-
lichen Anschluß an die Mittelmächte gesucht. Das deutsch-
runiänische Abkommen ist ein neuer gewaltiger Schlag gegen
die englische Aushungerungspolitik.

Jm »Lokalanzeiger« heißt es: Inmitten der Wirrnisfe eines
noch nie erlebten Weltkrieges abgeschlossen, zeigt das Abkonnuen
deutlich, wie sich die Anschauungen der maßgebenden Kreise
Rumäniens im Vergleich zu früheren Stadien dieses Völker-
ringens gewandelt haben müssen.

Der ,,Börse·u-Kurier« schreibt: Bestände auch nur noch die
geringste Möglichkeit, daß unseren Waffen der Sieg entrissen
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werden könnte, dann hätten die rumänischen Staatsinänner das
bisherige Prinzip des vorsichtigen Lavierens sicherlich nicht auf-
gegeben uud nach wie vor das Fenster nach Russland offen
gelassen.

Die ,,Börsenzeitung« sagt: Eine Zufuhr, wie die uns jetzt
gesicherte, ist eine gewonnene Schlacht

General Sarrail wird hingestellt
Vudapcst, 11. April.

Salonikier Zeitungen melden, daß General Sarrail,
der Oberbefehlshaber der Bierverbaudstruppen in Saloniki,
abberufen worden ist. Als Nachfolger ist General Simon

ernannt.
Der Kommandeurweehsel bei den Franzosen nimmt

allgemaeh russifche Formen an; sie beginnen auch in dieser
Beziehung eifrig dem moskowitischen Bundesgenossen nach-
zueifern. General Sarrail war seinerzeit nach erfolgloser
Tätigkeit in der Gegend von Verdun nach Saloniki ge-
sandt worden, wo er augenscheinlich ebenfalls keine Lor-
beeren zu sammeln verstand.

II

englische cruppen hombarolieeen bamos.
Konstantinopel, 5. April.

Die Briten begnügen sich nicht mehr mit. der-Be-
lebung griechischen Gebiets, sie gehen auch mit offener
Waffengeivalt vor.

Bei dem Präfekten von Samos erschien der eng-
lische Konsul mit dein Kommandanten der Ententei
truppen auf Samos. Der Konsul kündete an, die
Entente werde die von den Türken bewohnten Stadt-
teile bombardieren, weil die Türken deutsche Unter-
seeboote durch Überlassung von Bannware unterstütztm
Der Präfekt erklärte, diese Behauptungen seien unwahr.
Der englische Kommandant antwortete, das Bombardement
würde trotzdem ausgeführt werden, weil er dazuBefehl
erhalten habe. Der Präfekt verfügte darauf die Räu-
mung der von den Türken bewohnten Stadtteile der
Jnsel Samos. Die Engländer begannen zur angezeigten

Stunde mit dem Bombardement, dem Menschenleben nicht
zum Opfer fielen. Häuser wurden zertrümmert.

Die Jnsel ist zur Hauptsache von Griechen bewohnt,
nur wenige Türken befinden sich dort. Der Vorwand zur
Beschießung war also zu durchsichtig, um ernst genommen
zu werben. Man hat eben eine neue Drangsalierung
Griechenlands erfunden, abgesehen davon, daß es wohl bei
keinem anderen Volke der Welt Sitte ist, Untertanen eines
feindliehen Staates auf neutralem Boden anzugreifen ——
außer natürlich bei den Briten.

8

Einnahme von Betbincourt.

Ein französischer Stützpunkt auf dem linken Maasufei
nach dem andern sinkt vor dem sehrittweisen,· aber um so
sicherer wirkenden deutschen Angriff zusammen. Nachdem
Malaneourt und Haucourt mit stürmender Hand genommen
worden waren, wurden die Franzosen jetzt aus dem nörd-
lichsten Eckpunkt ihrer Linien, dem stark befestigten Dorf
Bethineourt und seinen sllnfchlufaftellungen, heraus-
tlnijitnovriert und erlitten auf dem Rückng schwere Ber-
u e.

Auf dem Westnfer der Maus wurden Bethineonrt nnd
die ebenso stark ausgebaut-en Stiitzpunkte »Als-ice« nnd

,,Lorrainc« siidweftlich davon abgeschnürt. Der Gegner

suchte neu der Gefahr durch schleimigen Rückzug zu ent-

ziehen, wurde von den Schlesicrn aber noch gefafzt und

büßtc neben schweren blutigen Verlusten hier 14 Offiziere

und 700 Mann an nnverwnndeten (Gefangenen, zwei Ge-

schiitzc nnd l3 Maschincngewehre ein. Gleichzeitig

ranintcn wir uns unbequeme feindliehe Anlagen,

Blockhänfer und Unterstiinde an verschiedenen Stellen
der Front eins, so dicht uördlieh des Dorfes
Avoconrt nnd südlich des Rabcuioaldes. Auch bei diesen

Einzeluntcrnehmungen gelang es die Franzosen ernstlich zu

schädigen; an Gefangenen verloren sie ausserdem mehrere
Offizicrc, 276 Mann. — Rechts der Maas wurde in ähn-
licher Weise eine Schlucht am Siidwestrande des Pfeffer-

riiekcns gefäubert, vier Offizierc, LIM- Mann und Material
blieben in unseren Händen.

Gegenangriffe gegen die von uns genommenen fran-
zösischen Stellungen südlich des Foreses-Baches zwischen
Haueonrt nnd Besthineourt brachen verlustreich fiir den

Gegner zufammen. Die Zahl der nuverwnndeten Ge-

fangenen ist hier um 22 Offiziere 548 Mann auf 36 Offi-
zicee 1.23! Maun, die Beute aiif zwei Geschiitze, 22 Ma-
schisnengeivehre gestiegen. —- Bei der Fortuahme weiterer

Vlokthiiuser siidlieh des Rabenwaides wurden heute nacht
222 Gefangene und ein Maschineiigewehr eingebracht.

Französische Hinterlist.
Bei der Eroberung der Termitenhöhe hatten die

Franzosen sehr schwere blutige Verluste. Sie wurden da-
durch noch unuütz vermehrt, daß hier an einer Stelle —-
uLzsigens zum» ersten Male im Verlaufe der Kämpfe um
Verdun. — eine uberrannte französische L·lbteiluna, die
zum Zeichennhrer Gefangengabe die Hände bereits ge-
hoben hatte, im Rücken der weiter vorgedrungenen deutschen
Sieger noch einmal nach den weggelegten Waffen griff und
schoß. Diese Männer haben ihre hinterlistige Tat mit den-
Leben gebußt.

Bisher 36000 Franzosen Vor Vordem gefangen.
Mit den letzten auf den beiden Maasnfern gemachten

Gäefnngenen f etwa 1200 -— til-ersteigt die Gefauitnieuge
der in den Kämpfen im Gelände nm Verdnn seit dem
21. Februar gefangenen unverwnudeteu Franzosen nun-
mehr Das? ists-. Tausend.

. Nach den feststehenden Erfahrungssätzen kann man aus
dieser Ziffer der imverwundeten Gefangenen den Wahr-
scheinlichkeitsfchluß auf die Gesamtsummen der bisherigen 

französischen Verluste von Verdun seit 21. Februar bahinw
ziehen, daß diese sieh auf etwa 135000 Mann belaufen.

Ergebnis der Las-Kämpfe an der West-freut im März.
Deutscher Verlust: Jm Lustkampf 7 Fluge-enges

durch Abschuß von der Erde 3 Flugzeuge; vermißt 4 Flug-
zeuge, zusammen 14 Flugzeuge.

Franzosischer und englischer Verlust: Jm Luft-
lanipi 38 Flugzeugex durch Abschuß von der Erde 4 Flug-
zeuge; durch unfreiwillige Landung innerhalb unserer
Linien 2.Flugzeuge; zusammen 44 Flugs-enge

25 dieser feindlichen Flugzeuge sind in unsere Hand
gäfgllten Der Absturz der übrigen 10 ist einwandfrei beob-
a i e .

Bombardieruug einer russischen Fsliigstatiou.
Berlin, 9. April. Am 8. April griffen vier Marineflug-

zeuge die russische Flügstation Papensholm bei Kielkod auf
Oesel an. Die Station wurde mit 20 Bomben belegt. Von
vier zur Abwehr aufgestiegenen feindlichen Flugzeugen wurden
zwei zur Landung gezwungen Trotz heftiger Beschießuug sind
unsere Flugzeuge unbeschädigt zurückgekehrt

Der Chef des Adniiralftabes der Mariae.

Titel-zischte flottenerfolge im Schwarzen Meer.
_ Das türkifche Hauptauartier meidet ein erfolgreiches

Eingreifen der Flotte an der Kaukasusfront:
Am 3. April besehosz die türkisehc Flotte mit Erfolg

die feindlichen Stellungen an der kankasisehen (Bange.
Die feindliethi Truppen wurden durch diesen unerwarteten
Angriff überrascht, verliessen ihre Stellungen und flohen
in Unordnung, wobei sie eine Menge von Toten nnd Ver-
niuudeten zuisiicklicskciu

Ferner wurde ein rusfisches Munitionsschiff und ein
großer Segler mit Kriegsgerät versenkt, der letztere durch
den Kreuzer ,,Midilli«, die frühere deutsche ,,Bresl.au«.
Die ,,Midilli«« hatte am 4. April eine Begegnung mit
Einem ruffnchen Dreadnought, einem Kreuzer und drei
Dorpedobooten Diese begnügten sich aber mit einem
wirkungsloer Feuer auf weiter Entfernung.

Munirioustransport auf einein Lazarettsehiff.
» Bei der kürzlich aus Petersburg gemeldeten angeb-

lichen Torpedierung eines russischen Lazarettschiffes im
Schwarzen Meer handelt es sich um ein türkisches U-Boot
und»der Vorfall ist übereinstimmend mit der vom türkischen
Bericht gemeldeten Versenkung eines russischen Transport-
schiffes Das Schiff wurde regelmäßig auf der Fahrt nach
TraperUt „an Munitions- und Materialtransport und nur
bei der Ruckfahrt zum Transport von Verwundeten be-
nutzt. Die Torpedierung erfolgte auf der Hinfahrt, also
in einem Augenblick, wo das Schiff Munition an Bord
hatte. Freilich sind dabei auch Krankenschwestern, die die
Berwundeten abholen sollten, ums Leben gekommen.

Kauin zwischen UsVoot und Hilfskreuzer.
Es kennzeichnet die großmütige Kampfesweise der

deutschen U-Boote,»d«aß sogar das als Truppentransport-
schisLdienende franzosische Paketboot ,,Colbert«, das Urlauber
als Soldaten an Bord hatte und in der vergangenen Woche
im Mittelmeer mit knapper Not einer dreistündigen Ver-
folgung durch ein deutsches U-Boot sich entzog, vor der
Beschießung gewarnt worden ist. Wie nach dem ,,Matin«
in Marseille gemachte Feststellungen ergaben, schickte das
U-Boot dem Dampfer den Befehl, anzuhalten. Der Kom-
mendaUt der ,,Colbert« antwortete damit, daß er die Ge-
schwindigkeit steigerte und Kanonen an Bord laden lief}.
Erst als das U-Boot diese Vorbereitungen sah, eröffnete
es das Feuer und vermochte während der Verfolgung
150 großkalibrige Granaten abzuschießen. Der ,,Colbert«
hatte zwei Tote und 20 Verwundete.

Verfenkte Handelsschiffe.

Eine Zusammenstellung der vom l. April ab bis
zum 11. April morgens gemeldeten Schiffsverluste durch
U-Boote und Minen ergibt, daß 25 feindliehe Schiffe
mit iiber 81 000 Tonnen vernichtet worden find.

Als versenkt wurden noch folgende englische Dampfer
gemeldet: -0ilkswortb Hall« (4777 Tonnen). .Glenal-—
mond« (2883 clonnen), ,,Zafra« (2578 Tonnen), »Eastern.
City« (4341 Tonnen), »Yonne« (6396 Tonnen). Jm Laufe
Des Januar dieses Jahres sind rund 20 000, im Februar
rund 40 000 Tonnen feindlichen Schiffsraumes vernichtet
worden. Jin Laufe des Monats März sind rund 100 000
Tonnen (davon etwa 75000 Tonnen durch U-Boote) ver-
senkt worden. Dazu kämen noch zweiHilfskreuzer von zu-
sammen 18000 Tonnen, die ja auch der Handelsflotte
entnommen sind. Ein Vergleich ergibt ein stetiges und
tarkes Anwachsen unserer Erfolge im Handelskriea.

Der englische Dampfer ,,Livonian«, der aus New
Tastle in Nizza eingetroffen ist, hatte neun Mann der Be-
atzung des am 30. März im Atlantischen Ozean von einem
ieutschen Unterseeboot torpedierten französischen Segel-
räume »St. äußert" an Bord. — Ein englischer Dampfer
trachte die Besatziing des dänisehen Dampfers ,,Ealedonia«
nach sJJiarfeille. Der dänische Dann-fee ist im Mittelmeer
ion einem österreichischen Unterseeboot torvediert ein«-«

Wie aus London gemeldet wird, lind die englischen
Dampfer ,,Baunton« (4575 Tonnen), »Cantara« (2602
Tonnen), ,,Adamton« (2304 Tonnen) und »Avon« versenkt
worden oder auf Minen gelaufen, ferner das Segelschiff
»Cll)dc«. Außerdem Wurde Der franaiififche Fischdampfer
»Sainte Marie« versenkt, Nach einer Meldung aus Pre-
nesa an der Westküste Griechenlands soll ein großer Trans-
portdaiupfer der Berbvndeten auf der Höhe der Westküstie
gesunken fein. Viele Menschen sollen dabei ertrunken sein.
Die »Dann Mail« fußt {101311, daß wahrscheinlich der
Senior dfs « sue Anzahl der Ertrunkenen unterdrüili hat,

Wie ans London gemeldet wird, in der englische
Dame-fee ..Berwindoale« (5242 Tonuenl versenkt worden«



ferner imMittelmeer der englische Dampfer »Camvbell«
und in der Nordsee der norwegische Dampfer »Baus«.
Von letzterem wird ein Mann der Besaßung vermißt
Auf dem »Berwindvale« sollen sich nach einer Meldung
des amerikanischen Konsuls in Cork vier Amerikaner be-
funden haben-

Der englische Dampfer „öent' (3890 Tonnen)
wurde von einem deutschen U-Boot torvediert und ver-
senkt. Llovds meldet, daß die Besatzung gerettet sei,
Reuter behauptet, daß 50 Mann umgekommen und nur
neun gelandet seien. -—— Der Dampfer »Vesnvio«
11391Tomien) ist versenkt worden. 15 Uberlebende wurden
Ielandet. Sechs Leute sind ertrunken.

Wie aus Rom berichtet wird, versenkte ein U-Boot im
Mittelmeer den dänischen Dampfer »Stjerneborg«« (1552
Sonnen) aus Kopenhagen. —- Das französische Segelschiff
»Saint Hubert« wurde torvediert. Die Besatzung wurde
von dem dänischen Dampfer „Slinonia‘I gerettet. —— Hol-
ländische Meldungen aus Vlissingen besagen, daß das Post-
boot „Sultane“, das am 1.Januar auf eine Mine gestoßen
ist und später bei Felixtown auf Grund gesetzt wurde, durch
die Stürme der vorigen Woche zerbrochen und ebenso wie
das Schwesterschiff »Mecklenburg« nunmehr verloren ist.-—
Lloods melden, daß der holländische Dampfer »Rvndvk«
auf Der Höhe der Scillyinseln beschädigt wurde.

esse Gesmtverlufte der feindlicheri Handelsflottem

Nach einer Berechnung der Köln. Ztg. sind während

des Krieges im ganzen den Engländern 764 Schiffe der
Handelsflotte mit einein Gesamtgehalt von 1 798 538 Tonnen

oerlorengegangen, den Franzosen 70 solcher Schiffe mit
l91 169 Tonnen, den Rassen 37 mit 49 234 Tonnen. »Da
1913 Die englische Handelsflotte aus 11328 Schiffen uber

100 Tonnen bestand, beträgt der Verlust bei dem
Untergang —- durch Torpedierimg, Mine oder aus
anderen, auch mit dem Kriege nicht zusammen-

hängenden Ursachen —- vvn 764 Schiffen 6,75%. Betrachtet
man das Verhältnis des vernichteten zum vorhandenen

Laderaum, so wird die Lage für England taglich un-
günstiger iind verhängnisvoll. Der Laderaum betrug 1913
s— nach der letzten uns zur Verfügung stehenden Statistik

— insgesamt 21 045 049 Tonnen; ein Verlust von 1798 538

Tonnen macht also etwa 8,55% des ganzen Raumes
aus. Bei der französischen Handelsflotte, deren Gesamt-
tonnengehalt zuletzt etwa 2319 438 Tonnen betrug. betragt

der Prozentsatz des vernichteten Raumes — 191 169 Tonnen
09-—8, o *

Neuer Luftangriff auf England.
(Amtlich.) Berlin, 6. April.

Mariueluftschiffe haben in der Nacht vom 5. zum

f5. April ein großes Eiseiiiverk bei Whitby mit Hoch-sen

sind ausgedehnt-en Anlagen zerstört, nachdem vorher eine

Batterie iiördliih von Hiill mit Sprengbombeii belegt und

vkinszcr Gefecht gesetzt worden war. Ferner wurden die

Fabrikaiilagen von Strebe nnd Umgebung sowie eine Anzahl

Bahnhöfe des Jiidiistriegebiets angegriffen, wobei sehr gute

Wirkungen beobachtet warben. Die Liiftsehiffe wurden

heftig beschofsenz sie sind alle unbeschädigt gelinder

Der Chef des Admiralftabes der Warm.

Das ist seit der Nacht vom 31. März zum 1..Avril

der fünfte Angriff unserer Luftfchisfgeschwader auf die eng-

lische Küste. Mit angstvollem bangen und Bangen wartet

jetzt bei Eintritt der Dunkelheit jede englische Stadt auf

das Eintreffen der einst so verspotteten und nun so ge-

fürchteten ,,Zepvs«. Alle Vertuschungsversuche Der. engli-

schen Regierung und Reuters werden die Wahrheit uber
die großen Erfolge unserer Lastschiffe auf die Dauer nicht

verbergen können.
Die bombardierten Städte.

Von den im obenstehenden Bericht genannten Orten
ist Whitbv, eine Seestadt im Nordbezirk von Yorkshire,
der wichtigste Hafen der englischen Heringsflotte an der
Nordostküste und seit altersher beruhmto durch seine

Schmucksachen aus Gagat (Jett). Hull ist Der" große

Hafenort des Jndustriegebietes vor der Humbermuiidung,

in dem Leeds eine hervorragende Rolle einnimmt.

Es ist Hauptsitz der englischen Wollindustrie und des Tuch-
handels, welche die ganze Umgebung beichaftigen, hat" aber
auch große Leinenfabriken, Gerbereien, Glashütten, Tapfer-

werte. Brauereien. SBaniermühten. chemnche und Maschinen-

fabriken, von denen viele jetzt im Dienste »der Munitions-

erzeugung stehen. Die Stadt liegt an beiden Seiten des

Aireflusses, den fünf Brücken überspannen, und ist durch

Kanäle und Eisenbalinen mit fast ganz England verbunden

Englilcbe Niederlage im Irak.
Wie vorauszusehen war, hatte es mit den angeblichen

Erfolgen der Eiigländer an der Jrakfront einen kräftigen
baten. Der türkifche Bericht, der jetzt vorliegt, meldet
ebenfalls-, daß sich türkische Streitkräfte vor starken eng-
lischen Trupvenmassen auf Die Hauptstellung von Felahie
zurückziehen mußten. Es handelte vsich niir»uin Beob-

achtungsabteilungen, die den einen Teil der im ubrigen auf
Befehl geräumten, durch den Tigris Ubertchwemmten Bor-
posteiiftellung noch hielten und dem Feind, der in Starke
von drei Brigadeii auftrat, schwer »zu. schaffen machten.

Nach ihrer Vereinigung mit der turlischen Haupthxcht

aber kam es zu einer schweren englischen Niederlage, aber

die der tiirtische Bericht folgendes meldet:
Durch die Schariiiützel ermutigt, näherte sieh Der

Feind, der neue Verstärknngen erhielt, am 6. April an

einigen Stellen bis auf 800 Mieter unserer Haiiptftelliing

und versuchte dann einen Angriff. Er wurde aber durch

unseren Gegenangrisf nnd unser heftiges Feuer ge-

zwungen, zwei Kilometer in östlicher Richtung zurückzu-

geheii. Dabei liess er eine beträchtliche Zahl von Toten

unD Veiiiinndeten zurück. Die feiiidlikheii Verluste werden

auf 1500 Mann geschätzt, während die unsrigen gering

sind. I  

r-

Also ganz ähnlich, wie damals beim Vormasch auf
Bagdad, als die Engländer die türkischeu Heertruvven
durch ihre Übermacht zurückdrängten und Siegesdepefche
über Siegesdepesche nach London schickten, bis dann die
türkische Hauptmacbt sie vernichtend schlug.

Das türkische Hauptquartier teilt ferner mit: An der Jrakfrort
erlitten die Engländer eine neue blutige Niederlage bei Felair,
wobei sie mehr als 3000 Tote auf dem Kampfgeläiide, sowie
einen Qfsizier und einige Soldaten als Gefangeiie in iinserer
Hand zurückließeii.
 

Aus träume nur: nanntan
Auras, den 14. April 1916.

* Dem Dienstmädchen Anna Nitsche, bei dein Acker-
bürger Karl Hahn in AurabssRaake in Stellung, wurde am
1. D. M. als dein Geburtstage des Altreichttanzlers Fürsten
Bismarck die von der Schlefischen Frauen- und Jungfrauen-
Bisiuarck Stiftung verlieh-nie Prämie für 17jährige treue
Dienstzeit, bestehend in einem Ehrengeschenk von 25 Mark
nebst Brofche und Berleihungsurkunde, durch den Bürger-
meister überreicht.

* Der Uxiterosfizier der Reserve Paul Klemm von hier
ist zum Vizefeldwebel befördert worden.

· * Verwiiiidet wurde der Wehriiiann Fritz Liesaus von
ier.

h * Arn Sonnabend, den 29. d. M., findet hierselbst Ge-
richtstag statt. Anträge auf Amtshaiidliiiigeii sind bei dem
Amtsgericht Wohlau alsbald zu stellen, weil bei zu schwächer
Besetzung der Gericht-sing ausfallen könnte.
 

Miss- äußerten nur den Wettanbieter.
Breslam Vierfacher Mord und Selbftiiiord Der am

Donnerstag nach Breslau zugereisre Schuhmacher Johann Langner hat
am Sonnabend in einem Gasthaus auf Der Bohrauer Straße feine
vier Kinder im Alter von 5 bis 10 Jahren erdrofselt und sich selbst
erhängt. Der Beweggrund zu der furchtbaren Tat dürfte in Nahrungs-
sorgeii zu suchen fein.

Vancrwih. Von einem plötzlichen Tode wurde der Ren-
tier Floriaii Staiijek aus Jernau ereilt. Er wurde voii einein Ver-
wandten bei der Erkrankung eines Stückes Vieh zii Rate gezogen.
Als er in den Kuhstall trat, traf ihn ein Herzschlag-

Beuthen OS. Eisenbahnunfall. Am ö. D. M. ist auf Der
Ladeftelle DubenskosGrube beim Rangiereii eines Zuges ein Land-
fuhrwerk überfahren worden. Zwei Personen wurden verletzt, das
Fuhrwerk zertrümmert Ein leerer Eifenbahnivagen kam zur Entglei-
sung. —- Bestrafter Kriegsschwätzer Ein Schneidermeifter
aus Michalkowitz hat im Herbst vorigen Jahres im Rönigfelb’fcheu Gast-
haus zu Michalkowitz, als die Rede auf den jetzigen Krieg kam, auf-
hetzerische Reden gehalten, Die geeignet waren, das Publikum aufzu-
reizen. U. a. gab er die Zahl der im Felde Gefallenen auf 3000000
Mann an, was selbstredend auf Unwahrheit beruht. Er wurde zu
sieben Monaten Gefängnis verurteilt.

Benthen a. O. Ein Biehmarkt ohne Vieh. Auf Dem hier
stattgefundeiicn Viehinarkt trat der noch nie dagewefeiie Fall ein, daß
nicht ein Stück Rindvieh zum Verkauf aufgetrieben war. Die Pferde
fanden wegen zu hoher Preise wenig Käiifer.

Brieg. Beide Beine gebrochen. Der in Der Oberschlestfcheii
Chamottefabrit, Zweigstelle Brieg, beschäftigte Arbeiter Gottlieb Gebel
aus Hering-darf geriet zwischen eine im Gange befindliche Steinwalze
und die aus einein Eisengitter bestehende Schutzvorrichtimg. Als das
Walziverk plötzlich siillstand, eilten mehrere Leute zur Hilfe herbei.
Der Verunglückte wurde aus seiner Lage befreit, starb aber schoii nach
zehn Minuten. Er hatte beide Oberschenkel gebrochen. — Todesfall.
Hier verschied nach kurzer Krankheit der Königliche Ghmrafialoberlehrer
Professor Brachmann im 57. Lebensjahre

Canth. Ein Ehe Drama hat fich auf dein Dominiuin Sadeivitz ab-
gespielt Zwei dem Alkohol ergebene Eheleute gerieten in Streit, der
in Tätlichkeiieii überging. Auf das Geschrei der beiden im Alter von
12 unD 10 Jahren stehenden Kinder eilte man in Die Wohnung und
fand die Mutter als Leiche vor. Der Ehemann war nach der-Tat geflüchtet.
Es gelang jedoch, ihn noch an demselben Tage festzuiiebmen.

(Sofa. Verbrannt Der fünfjährige Sohn des Dominials
arbeitete Neftro in Gieraltowitz hatte einen brennenden Zigarrenstumi
niel auf dein Felde gefunden und iu Die Tasche gesteckt. Bei dem herr-
schenden Winde wurden die Kleider des Kindes in Brand gesteckt unD,
als leider zu spät Hilfe kaiii, die gräßlich verbrannte Leiche des Knaben
aufgefunden

Dyherusnrth. Gährung Dem am 1. um. aus dein Amte
geschiedeiien Bürgermeister Koch wurden reiche Ehruiigeii zuteil. Die
städtischeii Körperschafteii eriiannten ihn zum Ehrenbürger und beschlossen,
die Hauptftraße der Stadt fortab ‚Otto Kochstraße« zu nennen. Bürger-
meister Koch hat feinen Ruhewohiisitz in Wohlaii genommen-

Frankenstein. Ratsherr Paul Tschötschel. Hier starb
nach taiigerein Leiden Kaufmann und Ratsherr chhötschel im 70. Jahre
seines au Arbeit und Erfolgen reichgesegneten Lebens.

Gleiwitz. Ein (Einbruch wurde in das Geschäft des Kauf-
iiianiis David Staub verübt. Gerade als die (Einbrecher Den Geld-
schraiii anzubohren begonnen, wurden sie vorn Besitzer überrascht, die
hierauf, Die Flucht ergreifeiid, das Handwerkzeug zurückließen, das
möglicherweise zur. Entdeckung der Täter führen Dürfte.

(Slogan. Aufgegriffeii wurde hier das zehnjährige Schul-
inädcheii Marie Topp ans Breslau Die jugendliche Abenteurerin

hatte ihre Mutter heimlich verlassen, in Der Absicht, ihren Vater zu
fachen. Aus Angst vor Strafe wollte sie nicht mehr nach der elterlichen
Wohiiuig zurückkehren — Veriinglückt ist hier der Stroninieister und
Feldwebellcutnant Hugo Volgt, der auf dem Uebuiigsplatze von einein
Sprengstüik eines vorzeitig krsxpierten Geschosses an der Brust so schwer
verletzt wurde, daß der Tod binnen wenigen -Minuteii eintrat.

Gottettberg. Ueberfall. Die 64 Jahre alte Hausbesitzerin
Hoffmann vörte in Der Nacht im Hofe ihres Grundstück-;- verdächtige
Geiäiifcve. Da sie aunahm, es seien Diebe, ging sie hinaus und wurde
dabei von einein unbekannten Manne mit einer Holzaxt nieDergefchlagcn.
Bliitiisiiiftrömt lag Frau Hoffmann mehrere Stauden besiiiiiiingslos.
An ihrem Auskommen wird gezweifelt. — Gemeinsame Schicksale
Die Zwillingebriider Bsiesner in NscdcriWüsiegierLdorß Die am selben
Tage in den Ehesåard traten, Dienten seit Kriegshegiini in demselben
fliegiinr'czi. Beide kain jien vor Verdun. Dort wurden auch beide Brüder
verwundet und ziifainiiieii gleichzeitig in dasselbe Liizarett gebracht.

Groß-Koaeiiau. Durch Blißschlag entzündet unD eingsäschirt
wurden eine Scheuiie, die Stallung nnd ein Wirtschaftsgebäiide des
Stellenbefiizers Walten

  

Liegnitz. Mit ausnhiiieii Briefes, die schwere Beleidigungen
enthielten, wurde längere Zeit hindurch eine Liegnitzer Dame belästigt.
Die Briefe trugen den Poststempel Görlitz. Als Absenderin wurde
schließlich eine frühere Liegiiitzerin, Die verehelicbte Haarküiistleein
Maria Mannschinslh in Zittau ermittelt. Das hiesige Schöffengericht
hatte die M. zu 8 Wochen Gefängnis verurteilt. Sie legte Berufung
ein, Die aber von der Strafkainmer als unbegründet verworfen wurde.

Militfch. Der letzte Viehincirkt war sehr schwach beschickt.
Es kamen zum Auftrieb: 60 Stück Rindvieh, 8 Kälber, 212 Ferkej
und Schweine, 24 Pferde. Es wurden gezahlt: Für alte magere
Ochsen zur Mast 60—70 M., für junge schwere Zugochseii 85—110 M.,
für 11.-’--—3 jährige Ochsen 80—85 M., für einjährige Ochsen 75——80 Ok.
pro Zentner, für junge tragende oder frischmilcheiide Kühe 900-—1000 M.,
für ebensolche Kalben 800——900 M., für alte Kühe zum ähnelte:
700——800 M. pro Stück, für Absatzferkel 50—60 M., für Läufe-:
80—100 M. pro Stück. Auf dein Rindviehmarkte konnte mit Rücksicht
auf den geringen slluftrieb und Die hohen Preise ein reger Geschäfts-
gang nicht aufkommen. Dagegen entwickelte der Schweinemarlt einen
recht lebhaften Verkehr; es wurde trotz der guten Preise flott getauft
und der Markt fast geräumt.

Reisfe. Generalfeldmarschall von Hindenburg Ehren-
btlrger von acht oberschlesischen Stühlen In einer Staufer“;
Der Bürgermeister der acht größten oberschlesischen Städte, unD zwar:
Ratibor, Königshütte, Beutven, Gleiwitz, Oppeln, Neisse, Tariiowiiz
und Myslowih, wurde der Beschluß gefaßt, den Generalfeldinarschal
von Hindeiiburg in Anerkennung feiner großen Verdienste um die Er-
rettung Oberschlesieiis vor dem Einfall der Rassen zum (Ehrenbürger
zu ernennen. Die dahingehenden Anträge der sJl'iagiftrate sind von
den Stadtverordnetenverfamnilungen einstimmig angenommen worden.

Poppelau. Direktor Welzel gestorben. Der Direktor der
Ackerbaufchiile sfSohpelau Berthold Welzel, ist am 9. April hiersebst
gestorben.

Pransnitz. Sein vierzigjähriges Priesterjubiläniii be-
ging am 6. April der hier im Ruhestande lebende frühere Pfarrer
von s.fSomihto, Alois Beier.«

Ratibor. Die Kartoffelkarte, die seit längerer Zeit für
unsere Stadt geplant war, ist von der Stadtverwaltung nunmehr em-
gefübrt worden. Für den Verbrauch sind ein Pfund für Den Tag unD
den Kopf bestimmt. — Eine schwere Strafe verhängte Die hiesige
Strafkammer über eine abgefeiiiite Mietsgeldfchwindlerin, die 28 jährige
Dienstmagd Anna Jgnatzi aus s.fSilgerä'aDorf, Die an verschiedenen Steleii
Mietsgelder in Empfang genommen, Den Dienst aber niemals anges-
treteii hatte. Sie wurde zu einer Zuchthausstrafe von 3 Jahren 6
Monaten verurteilt.

Randtcm Tödlich verunglückt. Beim Säen mit der Ma-
schine geriet Der Knecht Foerster beim Gutsbesitzer Kutzner in Pilisfch
durch Scheuwerden der Pferde unter die Maschine, wobei ihm das e-
iiick gebrochen wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Rietskhen OL. Ertrunken gefunDeu. Der etwa 27 Jahre
alte uiiverheiratete Schuhmacher Noatsch, der im Haidehaus wohnte
und an Strümpfen litt, murDe, nachdem er von seinen Angehörigen
längere Zeit gesucht worden war, in einem Jauchetüinpel ertinmken
aufgefunden

Rothenburg OL. Was alles gestohlen wird. Der Bau
der neuen Kirche in Daubitz geht jetzt seiner Vollendung entgegen.
Die Malerarbeiten erlitten dadurch eine bedeutende Störung, weil man
Den Malern sämtliche Pinsel, Firiiis unD Farben gestohlen hatte.

Sag-im Verbrannt. Das Schulmädchen Lehmann in Schin-
eich war mit Den Kleidern der heißen Ofentür zu nahe gekommen, unD
Die Kleider fingen sofort Feuer. Ehe dem Kinde Hilfe gebracht werden
konnte, hatte dasselbe so schwere Brandwunden erlitten, daß es starb.

Schweidnitz. Einen jähen Tod fand beim Telegrapheiibau
der lv jährige Sohn des Tischlermeisters Köppert aus Ludwigsdorf
Bei der Abfahrt von Material aus einein kleinen Eisenbahntraiiiporp
wagen geriet Köppert unter Die Räder des Wagens, und als leptarer
sofort angehalten wurde, war Köppert bereits eine Leiche.

Seidenberg. Selbst mord. Der Gasthofbesitzer Ehlers hier-
selbfr hat infolge eines unheilbaren Leidens durch einen Revolverschiiß
feinem Leben ein Ende gemacht.

Sohrau OS. Sämtliche drei Söhne gefallen. Von einem
herben Schickfalefchlage ist Die Familie des Rentiers, früheren Lanf-
inaiins Alois Kentnowski betroffen worden. Nachdem zu Beginn des
Krieges der jüngste Sohn Anton, von Beruf Kaufmann, im Westen
gefallen war unD im November 1914 Der älteste Sohn Leo, Juge-
riieur und OffiziersStellvertreter, den Heldeiitod im Osten erlitten hatte,
kam dieser Tage die tieferschütternde Nachricht, daß auch der zweit-
älteste und letzte Sohn Viktor, Gefreiter in einem Jnfanteriesslegimoiit,
Ritter des Eiferiien Kreuzes, bei den letzten schweren Kämper bei
Dünaburg den Heldentod gestorben ist. Der Vorfall ist um so tragischer,
als Ende Dezember v. J. auch der Vater nach kurzem Krankeiilager
verstorben ist.

Sprottan. Ertriinken. Der achtjährige Sohn des Bis-crea-
arbeiters Klose verlor das Gleichgewicht, stürzte in die Sprotte unD
ging sofort unter. Ein Landsturmiiiann sprang alsbald nach und ge-
riet selber iii die Gefahr des Ertriiikeiis, ohne den Knaben aufstudeii
zu türmen. — Hohe Holzpreife. Ein überraschendes, Die gegen-
wärtige Lage auf dem Holzmarkte charakterisierendes Ergebnis hatte
die alljährlich nur einmal stattfindende Auktioii von Nutzhölzerii aus
dem städtischen Hochivaldrevier. Selbst aus weiten Entfernungen waren
zahlreiche Käufer eingetroffen. Die gegen früher schon wesentlich höher
aufgestellten Taer wurden bei Linden und Buchen bis zu 100, bei
den übrigen Hölzern bis zu 80 Prozent überboten. Die Stadthaupts
kasse vereinnahnite rund 28000 Mark. — Folgen anonhmer Briefe.
Die junge Ehefrau des zum Heeresdienst eingezogenen Kaufmanns
Kühn zu sJJialImih, Mutter zweier kleinen Kinder, wurde durch ano-
nyme Briefe in eine so hochgradige Verzweiflung versetzt, daß sie sich
in den Forellenteich stürzte und darin ertränk.

Striegan. Katzensteuer Mit14 gegen 7 Stimmen nahm
Die Stadtveroroiieten-Versammlung eine Katzenfteuer von 10 Mark
jährlich an.

Witticheiiaii. Feuer brach im Gehöft des Wirtschaftsbesitzers
Sehwuract aus, welches die Stallungen, Schelmen und Reiniseir nebst
vielen Geräteii, Kartoffeln und Viehfutter in Asche legte.

Weifzwasser OL. Kartoffeliiiarken. Seit einigen Tage-ei
find hier Kartoffelinarken eingeführt worden. Auf jede Person des
Ortes entfallen sur den Monat 40 Pfund.

Posen. 10000 Mark Geldstrafe. Zu 10000 Mark Geld-
strafe wurde der Güterdirektor Feiidiych aus Opieszvii bei Schmarzeiiau
verurteilt. Er ülieischrittzdie Geistehöchftpreise und entfernte die be-
schlagnahmte Geiste.

Stettin. Eine schreckliche Bliittat wurde in Stefania verübt
Durch eine Iltäiiberoaiidix wurden in einer Nacht der Geineiiidevorfteher,
sowie noch andere Personen mit Aixten erschlagen Als die Gendars
nierie alarmiert murDe, gelang es, der Mörder habhaft zii worden.
Bei dein Kampfe iourdc einer der Räuber erschaffen, ein anderer schwer
verlegt.

Sintno. Hinrichtung von sechs Baiiditen. Durch Urteil
des Feidgerichts wurden wegen Berübung verschiedener Raubüberfälle
ziiiii Tode oeiurtcilt und erschaffen: Staiiislaus Soninierfeld, Joses
Lubichewsli, Felix Metz, Isidor Oli-jiii"k, Bronislaiv Przybys, Adam
Komme-il und Wladislaio Cienta.



Kriege-— DIE-I Chronik
4. April. Jii der vergangenen Nacht wurden die An-

griffe Der Marine-Luftslotte auf England erfolgreich und
ohne Verluste fortgesetzt Befestigungsanlagen bei Great
Yarmoutli wurden mit Svrengboinben belegt.

. ö. April. Jiii Monat März verloren die Engländer
und Franzosen an der Westsront 44 Flugzeuge. Davon
wurden 38 im Luftkampf niedergebracht, vier durch Abschni-
von Der Erde, zwei landeten unfreiwillig in unseren Linien.
25 der feindlichen Flugzeuge fielen in unsere Hand. Jri der
gleichen Zeit betrug der deutsche Verlust 14 Flugzeuge, sieben
gingen im Luftkampf verloren, drei durch Abschusz von der
Erbe, vier werden vermißt.

ö. April. Das Dorf Haucourt westlich der Maas wird
von den deutschen Truppeii erstüriiit. Die Franzosen er-
leiden schwere blutige Verluste uiid büßen außerdem elf
Ofsiziere, 531 Mann an nnverwundeten Gefangenen ein. —
Marineluftschiffe belegen den englischen Hasen Whith die
Fabrikanlagen von Leeds und Umgebung und eine Anzahl
Bahnhöfe des englischen Jndustriegebietes ausgiebig mit
Bomben. Nördlich von Hull setzen sie eine Vatterie außer
Gefecht. Sämtliche Luftschisfe kehren unbeschädigt zurück-.

8. März. Am linken Maasufer erstürnien deutsche
Truppen zwei starke französische Stellungen südlich »von
Haucourt und nahmen die ganze sranzösische auf dein Rucken
des Termitenhügels in einer Breite von zwei Kilonietern.
Der blutige Verlust des Gegners ist schwer, außerdem werden
15 Ofsiziere und 699 Mann gefangen. Am Hilsenfirst er-
ranaen die Unsern erhebliche Erfolge.

9. April. Jm Osten griffen deutsche Mariiieflugzeugi
die russische Flugstation Papensholin an und belegten sie er-
folgreich mit Bomben. —- An der Jrakfront fügten die Türken
dem Feinde bei einem Gefecht in ziveitägigeiii Kampf einen
Verlust von 1500 Mann zu.

10.April. Westlich der Maas schnürten unsere Truppeii
Båthincourt und die starken Stüßpunkte ,,Alsace« und
»Lorraine« ab. Der schleunigst flüchteiide Gegner verloi
14 Offiziere und 700 Mann an unverwundeteii Gefangenen
zwei Geschütze und 13 Maschinengewehre. Eine Anzahl
weiterer feindlicher Befestigungen wurde durch die Unsern
vom Feinde gesäubert. Dabei verloren die Franzosen noch
etwa 300 Mann. Ostlich der Maas machten ivir gegen
200 französische Gesaiigeiie und besetzten eine Schlucht am
Fuß des Pfefferrückens

Es

 

 

geholten Mengeii nicht entfernt heranreichen, uns Ietzt
doch, namentlich zur Auffülluiig unseres Preisbe-
staiides wertvolle Dienste leisten können. Jii das neue
Wirtschaftsjahr sind wir auch mit außergewöhnlich guten

- Ernteaussichten hineingegangen, der Weidegaiig wird dank
dem Einsetzen des milden Wetters sehr bald auch indeii
klimatisch weniger begüiistigteii Teilen des Landes feinen
Anfang nehmen —- knrz, nach menschlichem Erniesienhaben
wir das Schlimmste nunmehr glücklich uner-
stand en. Allerorten regen sich wieder die fleißigen
Hände in unserer Landwirtschaft um in treuer Arbeit der
Mutter Erde den höchstuiöglichen Ertrag abzuringeii. Da-
neben steigern Reich und Staat und Gemeinden unausge-
setzt das Maß ihrer Vor- nnd Fürsorge: wer nicht Un-
mögliches erwartet, wird zugeben mühen, daß alles ge-
schehen ist und geschieht, um unser Volk vor» wahrer Not
zu schützen. Mehr darf in Kriegszeiteii nicht verlangt
werden. » «

Ungleich klarer und einfacher gestaltet sich das Urteil
über unsere niilitärische Lage. Es braucht hier nur« auf
Die herzerfrischende Reichstagsrede des Kriegsininisters
Wild v. Hohenborii verwiesen zu werden, die als eine
prächtige Ostergabe überall im Lande freudigen Widerhall fin-
den wird. Er verbiirgt uns das Vorhandensein aller Mittel,
die ivir zur Fortführung des Krieges gebrauchen, trotz
feiner langen Dauer, trotz Sperrung der Rohstosfzufuhrz
er verbürgt uns den entschlosseiien Willen des Heeres,
bis zum guten Ende auszuharreu, bis zur vollen
Niederiverfung unserer Feinde in Ost und West; «er
verbürgt uns die restlos siegreiche Abwehr· aller An-
schläge auf unsere nationale Existenz und bereitet nnsanf
weitere »Hammerschläge« im Felde vor, die unsere Feinde
lehren werden, wie weit wir noch von den äußersten An-
BtFeiigungen einer erschöpft-en und ihr Letztes hergebenden
s ation entfernt finb. Das sind Zusicherungeii eines
deutschen Kriegsministers —- also wissen wir, daß man
sich auf sie verlassen kann. Die Armee, fnr die er ge-
sprochen, hat ja ihre Frühjahrsarbeit auch ichon am
21. Februar in Angriff genommen; da wird sie, wenn es
auch langsam geht und gehen muß in. diesem Kriege, mit
ihrem Programm schon rechtzeitig fertig werden. »

Also auf in Die Osterserieii mit froher Gewißheit in
den guten Fortgang unserer Sache, für die wiruach wie
vor alles einsetzen müssen, was wir an idealen und
materiellen Gütern zur Verfügung haben. Esgeht ießt
um die wichtigsten Anstrengungen hüben wie druben —
das deutsche Volk wird seine Schuldigkeit tun. ·- -
 

 

Ofterferien.
Der Reichstag hat seine Pforten geschlossen, und die

Schulen im Lande folgen seinem Beispiel. Der Winter
mit feinen kalten Schrecken ist überstanden, die ersten
Frühlingsboten wagen sich schon aus der Erde hervor
sind überall geht ein tiefes Ateinholen durch unser Volk.
Wir haben zu vieles erlitten in diesen gewaltigen
Frriegsiahreir neben allem Großartigen und Erhebenden,
ias sie uns gebracht, als daß wir wie» sonst
mit jubelndem Gesang in Feld und Wald hinaus-
sieben könnten, um diese kurzen Tage der Sorglosigkeit,
Der Hingegebenheit an die ewige Schöpfuiigskraft der
Mutter Erde fröhlich zu genießen. Aber zur Sammlung,
zur Selbstbesinnung sind sie wie geschaffen. Wir wollen
rückwärts- und vorwärts blicken, um nach maiichen·ver-
ivirrenden Erlebnissen der langen Wiiiterinonaten wieder
Klarheit zu gewinnen über den Weg, den wir zurückgelegt
haben, und über die Straße, die vor uns liegt, und in
dieser Rechenschaftsablegung neue Stärke gewinnen zu
aimmermüder Arbeit für das teure Vaterland. ·

Jni August 1914 hat das große Kesseltreiben gegen
ans begonnen; es ist vielleicht früher losgebrochem als
ansere Feinde es geplant hatten, aber auch ‚wir waren auf
diesen Zeitpunkt kaum vorbereitet. Gewiß nicht mit unseren
wirtschaftlichen Einrichtungen, die vielmehr ganz und gar
iuf andauernden Friedenszustand zugeschnitten- waren.
Trotzdem hat sich eigentlich erst im Winter 1910X16· eine
Knappheit an Lebensmitteln und ein stärkeres Anziehen
der Preise bemerkbar gemacht. Das sollte man nicht uber-
sehen, wenn man bei Der Beurteilung innerer Kriegswirt-
schaftspolitik sich keiner Ungerechtigkeit schuldig machen
möchte. Die Ernte des vorigen Jahres ließ viel zu wünschen
übrig, Die Feststellung unserer Vorräte an wichtigen
Nahrungsmitteln mußte mit mehr oder weniger zutreffenden
Schätzungen arbeiten, und es fehlte an Jeder Erfahrung
auf Dem Gebiete der staatlichen Regelung»der« Volks-
ernährung, das plötzlich eine ganz ungewohnliche, ia
eine durchaus entscheidende Bedeutung erlangt hatte. Da
mußte es Zagheiten unb geliwanfungen, Jrrtumer unb
Fehler geben, denen alle menschlichen Einrichtungen nun
einmal unterworfen finb. Ein zu rasches Zugreifen
mußte vielfach nicht nur unberechtigte Interessen ver-
lesen, ein zu vorsichtiges Warten und Wagen Gelegen-
heiten versäumen, die nachher nicht mehr wieder-
tebrten. So entstand an allen Ecken und Enden Unruhe
unD Unzufriedenheit: dem einen geschah zu viel,«dem andern
zu wenig, dieser erboste sich über die »Agrarier«, ‚Die fo
gern für alles innerpolitische Unheil verantwortlich ge-
macht werden, jener über die Händler, deiienihre Zwischen-
gewinne über alles gingen. Dazu kam die zunehmende
Absperrung unserer Grenzen und »die Ungewißheit
Darüber, wie weit wir wohl imstande nwaren,
unseren lieben Vettern von ehemals dafur mit
gleicher Münze heimzuzahlen. Das alles liegt nun hinter
uns. Wir haben uns in vielen Fragen zur Klarheit durch-
gerungen, nach manchem Hin und Her die richtigen Wege
gefunden, um durch strafse Organisation einmal nJeder Ver-
schwendung vorzubeugen, die vorhandenen Borrate gerecht
zu verteilen und dann auch ihre Erganzuiig nach Mog-

lichkeit sicherzustellen.- Wir haben für Ersatzstosfe gesorgt-
wo immer deutscher Erfiiidergeist dazu die Handhabe _bot.
und wir haben uns Zufuhreii aus dem Osten erschlonen,
Die. wenn sie auch an die früher von Ubersee heran-  

Orcioiinaiizritte nach ruelewarts.
Von M. R. Mann (in den Rokitno-Sümpsen).

»Ja Rixdorf ist ein Ding passiert
Ui jel .....«

Jch mußte an den alten Berliner Gassenhauer denken,
als sich heute früh bei der Schwadron die Nachricht ver-
breitete, Die alte »Kleopatra« sei gestohlen worden.
Daß dich das Mäusle beißt Der brave Schinder
hatte unseren wohlbeleibten Wachtmeister, der seinerseits
den klassischen Namen Barbarossa führt-, seit dem Ausmarfch
aus der Garnison getragen und damit dein Vater-
land einen gewaltigen Dienst erwiesen. Denn, wie
Barbarossa haarscharf nachzuweisen in der Lage ist, ist
er und nicht etwa Hindenburg oder Ludendorff der
eigentliche Sieger von Taiiiienberg und zwar von wegen
seines damaligen historischen Erknndungsritts , auf
dem ihn die »Kleopatra« getragen. Na, die be-
rühmte Stute hatte jeht plötzlich zu fressen aufge-
hört uiid war fiebrig geworben. Der Stabsveterinär
kam, vspritzte Mallein, und machte dann ein triuniphierendes
Gesicht. Rotzverdarhtl Das war etwas für die Division.
Denn der Vorgesetzte des Herrn Stabsveterinär der Herr
Knrpsstabsveterinär —- im Frieden ein berühmter Pro-
fessor —— suchte solchen Fall, um eine Sezieriing zu wissen-
ichaftlichen Zwecken an dem erkrankten Tier vorzunehmen.
Allerlei Arzte und Veterinäre der umliegenden Truppen-
teile wollten sich nach feierlicher Einladung die Geschichte
ansehen, und so sollte die arme ,,Kleopatra« morgen früh
sterben. Alles war wunderschön vorbereitet, nur an eines
hatte man vergessen: sich die Patientin hinlänglich sicher-
zustellen nämlich. Sie stand in einem ziisaiiimengeschossenen
Stall auf »der Trümmerstätte eines unbelegten einsamen
Weilers. Auf allen vier Seiten der mutmaßlich letzten
Behausung des verdienten Gaiils stand groß mit Kreide
»Achtung! Rotzverdachtl Zutritt verboten!“ Aber nachts
kann man auch die schönsten Aiifschriften nicht lesen. Viel-
leicht war auch dem Dieb die Krankheit des lauls gleich-
gültig, weil er ihn weiter zu verschieben gedachte, oder er
hat auch dem Malleiii des Herrn Stabsveterinärs nicht
getraut, und sich an das noch immer leibliche Aussehen
der Stute gehalten. Jedenfalls ist sie verschwunden Man
hat russische Flüchtlinge im Verdacht, die gestern gegen
Abend an dem Weiler vorübergezogen finb. Sie sind längst
über alle Berge . . .

Jedenfalls wird aus der Sektirin einstweilen nichts,
und so erhielt ich den Auftrag, den Ärzten der benachbarten
Sanitätskompagnie und des Feldlazaretts die betrübende
Kunde zu überbringen. So ein Ritt ncch rückwärts ist eine
ganz nette Sache. Man bekommt in Allerlei Einblick, das
man sonst nicht sieht.

Bei der Sanitätskompagnie
herrscht bei meinem Eintressen große Aufregung. Ihr
bester Sanitätshund hat auf der Straße einen Landfturm-
manii angesprungen, und der hat ihn kurzerhand erschauen
Der Fuhrer des Hundes, ein alter Kriminalbeamter, war
ganz gebrochen. Er war als Kriegsfreiwilliger mit-
gegangen, und zwar als Sanitäter, um feinen Liebling,
den Harro, den er selbst dressiert, und der als Polizeihund
allerlei Preise erhalten, der Sache des Vaterlandes nützlich
zu machen. Nun dieser Ausgang! Krimiiiafeamte neigen
im allgemeinen wohl nicht zu übertriebener Seinimentalitiit
Um so rührend er war es, diesen hier zu sehen, wie er sich zwar
bemühte, ein möglichst mürrisches Dienstgesicht zu machen,
wie aber doch seine Augen immer wieder feucht wurden.

Übrigens höre ich allerlei über Sanitätshunde, was-
zn dem Lärm, der über ihre Leistungen daheim gemachti
wird, denn doch einigermaßen beträchtlich im Widerspruch-
Iteht. Die Dressur der Tiere leidet im Felde sehr. Vori
allen Dingen ist es nicht möglich, sie bei der Geivöhnuiigi
ausschließlich an ihren Führer zu erhalten. Sie schließenk
sich im Quartier auch an andere Soldaten an, insbesondere
an andere Sanitäter, und wenn man sie dann losläßt,
suchen sie nach ihren Freunden und nicht nach Ver--
wundeten Die meisten verbellen Tote ebenso wie Ver-
ioundete, auf Die es doch hier allein ankommt. Der Korn-—-
vagnie sind nicht weniger als fünf Hunde überwiefen-
Los-lassen kann man aber auf einmal immer nur einen.
Denn sonst jagen sie untereinander herum, ftatt zu reviereiio
Der Oberstabsarzt ist von Der Bereicherung feiner Kom--
pagniespdurch die Hunde ganz und gar nicht erbaut. Kurz»
auch hier zeigt sich, daß nicht alles Gold ist, was glänzt-.
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Jm Feldlazarett,
das sich in einigen der wenigen in unferer Gegend er-
halte-neuPaiijehütten aufgetan hat, nimmt der als Ehirurg
tatige Stabsarzt meine Meldung entgegen. Es ist ein freund-.
licher Herr, im Frieden leitender Arzt des Firankeiihansesi
einer mitteldeutschen Stadt. Er hat gerade Zeit, fragt mich;
nach meinen persönlichen Verhältnissen und plaudert Dann:
uiit mir. Jch bin erftaunt, wie viel Verivuiidete mit.
Kopf- und Bauchschüsseii wieder gesund werben: von füan
etwa vier. Allerdings besteht namentlich bei Patienten-
niit»Kopfschüssen für eine große Zeit nach ihrer danw
natürlich nur scheinbaren Wiederherstellung die Gefahr«
eines nachträglichen plötzlichen Todes. Alle die Hütten-
des Feldlazaretts liegen voll von Patienten mit Ver-«-
letningen dieser Art; sie vertragen den Transport nach-:

,riickwärts nicht, während Patienten anderer Art nach ihrer-
vorläufigen Versorguiig, ohne daß es ihnen schadet, an Die.
Etappenlazarette abgeschobeii werden können.

Ruhrend ist, was mir der alte Herr von seinen Ver-i
wundeten erzählt und dein Geist, der unter ihnen herrschuj
Es sind alles, wie gesagt, schwere Patienten, aber nur:
selteii benimmt sich einer mutlos. Die meisten sprechen-
beiin Sterben von ihrer Mutter. Einer mit einem Kopf-i
schuß, dem nicht zu helfen war, sollte ein Glas Wein ers-«-
halten. ,,Wein? nein, danke! Wein trinke ich nur bei:
meinem Mammele. Jhr alle wißt ja gar nicht, was fürs-
ein Mammele ich habe.« Ein Kriegsfreiwilliger, ein ein-z
ziger Sohn, Leiter eines großen Geschäfts, und ebenfallsl
miteinem Kopfschuß, erfährt auf dringendes Bitten, daß
er sich auf sein Ende vorbereiten muß. »Dankel« antworte ·
er gefaßt. »Dann grüßen Sie, bitte, meine Mutter, unD!
schreiben Sie ihr, daß ich bis zuletzt an sie gedacht habe-J
Sie-werden das tun?“ Dann wendet er sich an einem
Patienten, der neben ihm liegt, und sich arg wehleidig
gibt. ,,Benehineii Sie sich doch bessert Sie sehen Doch,
wie ichs mache. Mit mir ist’s aus. Sie aber haben doch
immerhin Aussicht, wieder in die Front zn kointnenl« Das
zoaren feine letzten Worte.

 

 

 
Von frei-net und feian «

[Allerlei Draht- und KorrespondenzsMeldunaensg

Kaiser Wilhelm an Dincieiiburg.
Großes Haiiptqiiarticr, 7. April.

Der Kaiser sandte an Generalfeldmarschall v. Hindert-·
burg das folgende Telegranim: „L

Mein lieber Feldmarschalll '
Vor dem Feinde feiern Sie heute den Tag, an Dem:-

Sie vor 50 Jahren aus dem Kadettenkorps dem 3. Garbe-
Regiinent zu Fuß überwiesen wurden. Mit Befriedigung-
und Stolz dürfen Sie auf ihre Dienstzeit zurückblicken Die
in der Jugend gesammelten Kriegserfahrungen haben Sie
in langer, treuer Friedensarbeit zu vertiefen und mit hervor-
stechendem Erfolg der Schulung von Führern und Truvve
nutzbar zu machen gewußt. Jnsbesondere erinnere ich mich
hierbei Jklker langjährigen Tätigkeit an der Spitze des N.Armee-
korps. Der Geist, dessen Pflege Sie sich zur Aufgabe gesetzt
hatten, hat sich auch im gegenwärtigen Kriege herrlich bewährt.
Jhneii selbst aber war es beschieden. den schwersten und
höchsten Ausgaben, die einem Heerführer im Felde gestellt
werben können, mit beispiellosem Erfolge gerecht zu werben.
Sie haben einen an Zahl weit überlegenen Feind mit
wuchtigen Schlägen aus den Grenzmarken vertrieben, durch
geschickte Operationen weiteren Einfällen vorgebeugt, in sieg-
reichem Vordringen Jhre Stellungen weit in Feindesland
vorgeschoben und gegen stärksten Ansturm gehalten. Diese
Taten gehören der Geschichte an. Jch aber weiß mich eins
mit der Armee und dem gesamten Vaterland, wenn ich
Jhnen am heutigen Tage mit wärmsteii Glüekwünschen ver-
sichere, daß Dank und Anerkennung für alles, was Sie
geleistet, niemals verlöschen werden. Als äußeres Er-
innerungszeichen verleihe ich Jhnen mein Bildnis in Ol, das
Jhnen heute zugehen wird. Wilhelm I. R.

Einführung der „öommerzeit“ in Deutschland-.
Berlin, 6. April.

In der heutigen Sitzung des Brudesrats gelangte der
Entwurf einer Bekauutmachimg über die Bowerlcgima
der Stunden während der Sommerzeit 1916 zur Annahme.

»Für die Zeit vom 1. Mai bis zum 30. September 1916 ist
die gesetzliche Zeit in Deutschland die mittlere Sonnenzeit des
dreißigsten Längengrades östlich von Greenwich. Der 1. Mai
1916 beginnt am 30. April 1916 nachmittags 11 Uhr nach
der gegenwärtigen Zeitrechuung. Der 30. September 1916
enbet eine Stunde nach Mitternacht imSinne dieser Verordnung«
Also jeder merke sich: Am 30. dieses denkivürdigen Monats
April Abends zur elften Stunde sind sämtliche Uhren
um eine Stunde oorzudrehen, d.h. auf Mitternacht zu stellen.
Jst das geschehen, leben wir in der „Deutfchen Sommerzeit«.
Wir stehen dann am andern Morgen nach der Uhr um die
gleiche Stunde wie bisher auf. geben zur üblichen Zeit an die
Arbeit. hören damit wieder auf wie wir es gewöhnt sind und
legen uns auch so. zum Schlaer nieder. Die ganze bürgerliche
Lebensweise, der Beginn und der Schluß.der Geschäfte und
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s Hindenburgs zu durchbrechen.
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Amter, Verordnungen über Ladenschlußzeitem Sonntagsruhe,
nächtliche Polizeiftunde: alles, alles bleibt wie es war -—-
alles geschieht nach den Uhren zur gewohnten Bett.
Wir begehen damit nicht etwa einen kleinen Betrug an uns
selbst. Wenn wir zunächst eine Stunde Leben, Arbeit oder
Schlaf einbüßen, dafür fchlägt’s aber nach fünf Monaten
einmal in der Nacht 13, wenn auch nicht wirklich, so doch
bildlich, und wir haben die oerlorengegangene Stunde wieder.
Was ist nun Sinn und Ziel der bundesrätlichcnVerordnung?
Zunächst wird eine Stunde abendlicher Brennzeit in Läden
und Schreibstuben, Gastwirtschaften, Kasseehäusern gespart.
Das soll fast 100 Millionen Mark für die vier Sommermonate
ausmachen. Und dann wird eine volle Stunde Sonnen-und
Tageslicht für nützliche menschliche Betätigung gewonnen. Das
ist auch gesundheitlich von wesentlicher Bedeutung: selbst für
die Spazierengeher und Nichtstuer, die sich die Sonne noch
etwas länger in den Hals und in das Herz scheinen lassen
können, als bisher. Vorausgesetzt natürlich, daß sie -——- nach
der Uhr leben. Was wir übrigens von allen Zeitgenossen
wünschen, wenn die ,,Sommerzeit« für sie einen ebenso ver-
nünftigen Zweck haben soll wie er für Staat und Gesellschaft
vom hohen Bundesrat erkannt ivorden ist.

schwerlische Eindrücke aus Deutschland.
Stockholm, 7. April.

Von einer Studienreise aus Deutschland kehrte soeben
der bekannte schwedische Volksivirtschgftler ProfessorCassel
zurück. Jn einem kurzen, vorläufigen Bericht uber. Die
Reiseeindrücke schreibt Professor Cassel in ,,Svenska Dag-
blnDet":

Die deutsche Organisation grenzt an das Unglaub-
liche. Die Arbeit wird mit ersiaunenswerter Anpassung
an die herrschenden Verhältnisse betrieben. Die Stimmung
ist ruhig und cntsc"t·)lossen, und der Friede, den man er-
sehnt, ist kein Friede um jeden Preis, sondern ein Friede.
der im Verhältnis zu den gemachten Opfern steht . . .
Wohin man sich in Deutschland wendet, bekommt man
den starken Eindruck, daß entweder schon alles geordnet
ist, oder man dabei ist, es zu tun, um so das ganze wirt-
schaftliche Leben in voller Tätigkeit zu erhalten, damit es
erzeugt, was der Staat für den Krieg braucht; denn das
ist das einzige, was jetzt Bedeutung bat.

Professor Cassel sagt weiter, daß alle Privatinteressen
in Deutschland zuweist freiwillig vor dem gemeinsamen
Ziel zurücktreten Er beabsichtigt, seine Erfahrungen-Irrtu-
iiächst in einer größeren wissenschaftlichen Arbeit nieder-
anlegen.

Nun auch der italienische Kriegsminilter. . . .
Rom- 6. April.

Der Kriegsniiuister Zuvein hat feine Entlassung einge-
reicht. Durch Königliche-Z Dekret, das die Entlassung an-
nimmt, wird Geiierallentnant Morone zu seinem Nachfolger

ernannt.

Die Vierverbandsblätter behaupten, Zupelli sei aus
dem Amt geschieden, weil fein Tatendrang ihn an die
Front dränge. Besserwissende flüstern, er sei abgeseßt
worden, weil der albanische Feldzug, für den Zupelli ver-
antwortlich zeichnete, mißlungen ift.

Monteuegrinileire Hnleibe in ——- Osten-reich
Sarajetvo, 10. April.

Hier traf eine montenegrinische Deputation ein, um
eine Anleihe zugunsten der montenegrinischen Bevölkerung
aufzunehmen Die Verhandlungen scheinen erfolgreich zu
merDen. Ein Mitglied der Deputativri, Exminister
Plamenaiz, erklärte, die Lage des montenegrinifchen Volkes
sei sehr schwierig. Als Pfand für die Anleihe werden
staatliche Forstungen angeboten. Wenn diesem Anerbieten
sich staatsrechtliche Schwierigkeiten in den Weg stellen
sollten, können Forstnngen der Gemeinden belehnt oder
Steuern auf vermögende Bürger ausgeworfen merDen.

Rußinncts gefeiveiterte Offeni‘ive.
Bei-irri, 10. April.

Jn überzeugender Weise sprach sich der bnlgarischi
Minister Peschew über das gänzliche Verfagen der letzter
russischen Offensive aus. »Er sagte:

Der Zweck der rufsischen OHensive war ausschließlicl
eine Hilfeleistung für Frankreich. Die Russen hatten un-
geheure Truppenmassen versammelt, um die Stellungen

Sie wurden jedoch vors
Hindenburg vollkommen geschlagen. Die Ursachen dieser
neuerlichen rufsischen Niederlage können in eingeweihter
Kreisen um so weniger überraschem als allgemein bekannt
ist, daß das durch und durch entmutigte rusfifche Heei
mit dem glänzend organisierten deutschen Heer nicht in
Wettbewerb treten kann.

Der Minister schloß mit einer Schilderung der innerer
russischen Verhältnisse Täglich zunehmend machten sicl
Anarchie, Korruption und Mutlosigkeit des Volkes bemerk-
bar. Dieser trostlose Zustand sei die natürliche Folge der
schweren Verfehlungen der Regierung. Zurzeit geher
wieder Gerüchte um von der Abberufung des russischer
Oberkomniandierenden an der Westfront General Ewertl
und seiner Ersetznng durch General Rußki, der schon zwei-
mal von der gleichen Stelle entfernt wurde.

Die ,,«teiiflilcbe Talente« unserei- feinde
Amsterdam, 11. April.

Der frühere holländifche MinisterpräsidentDr. Kutwer
schreibt im hiesigen ,,Standagrd«: Das System, um Mittel-
europa durch Ausbungerung zum Aufgeben des Kampfes
zu zwingen, scheint jetzt von der Gegenpartei ohne Ge-
wissensbifse angewendet zu werden, und was noch mehr
berührt: in ganz Europa erhebt sich gegen diesen Plan
kein einziger Gewissensschrei. Vielmehr scheint es, als ob
man dieses Mittel ganz natürlich und erlaubt findet.
Doch darf unser Protest gegen diese teuflische
Taktik nicht einen Augenblick erlahmen. Man beruft sich
zur Verteidigung dieses Systems auf Die Belagerung einer
Festung. welche man schließlich ebenso durch Aushungerung
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zur übergabe zwingt. Doch dieser Vergleich läßt sich nicht
mehr Durchführen, wo wie hier von der Aushimgerung
eines ganzen Volkes die Rede ift. Solch ein ganzes Volk
kann nicht das Land verlassen; es muß bleiben, wo es ift.
Und gerade deshalb ist hier die Anwendung des Aus-
bungerungsfystems eine unmenschliche Gemeinbeit, welche
unter Christen nicht gedulbet werden darf.

Sntrültung wim Vatikan.
Ziiriih, 11. April.

Nach einem besonders eingeweiht-en Gewährsmann der
Neuen Ziircher Nachrichten« hat der Besuch Asauiths beim
apst einen schlechten Eindruck hinterlassen. Der englische

Premiermiuister gab während der Audienz der Meinung
Ausdruck, der Krieg werde mindestens noch fünf Jahre
dauern. Diese entsetzlichen Worte sind freilich weniger aus
Uberzeugung als vielmehr zur Einschüchterung gesprochen
worden. Der Vatikan soll entrüstet fein, daß ein hervor-
ragender Vertreter der englischen Nation es wagte, diese
blutrünstigen Worte vor dein Papste auszusprechen, dessen
heißes Bestreben es andauerud ist, den Frieden herbei-
anführen.

..56 Graf Nigra als Beamten
c-,.c--. «..

Wien, 5. April.

Aus dem Nachlaß des früheren Ministerpräsidenten
Trispi veröffentlicht Bischof Fuknoi ‚foeben den Wortlaut
einer Depesche, die der ehemalige italienische Botschafter

im hiesigen Hofe Graf Nigra an feinen Chef gerichtet bat.

Crispi hatte dem Botschafter gegenüber geäußert, daß der
Dreibund in Italien unpopulär sei. Graf Nigra erwiderte:

»Ich bedaure, daß der Dreibund bei uns unpopulär
ist, und daß man seine Notwendigkei nicht einsieht. Dies be-
weist, daß unser armes Vaterland in der Vergangenheit
nicht genügend unglücklich gewesen ist und noch grausamerer
und demütigenderer Züchtigung bedarf. Diese wird es
erhalten, wenn es sich vom Dreibunde loslös

War es nur ein Urteil, oder ivar es eine Prophezeiung,
was Nigra da aussprachs Die nahe Zukunft wird es
lebten.

Wie starke ist noch die belgifebe Hrmee?
Amsterdam, 5. April.

Eingeweihte wollen zuverlässig wissend-aß die belgische
Armee-, die sich noch an der Yserfront·befindet, nach und
nach auf bloß zwei Dsivisionen von 1e 25.000 Maim zu-
sanunengeschrumpstist Trotzdem hat man die ursprüngliche
Sechszahl der Divisionen der Form halber weiter bei-
behalten, offenbar um den noch vorhandenen sechs Divi-
fsionsgeneralen eine Beschäftigung zu geben. Es stehen
also noch 50000 Belgier im Felde. Kurz uach Ausbruch
des Krieges zählte das belgische Heer, die Freiwilligen
eingeschlossen, etwa 300 000 Mann.
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Bunte Zeitimg.
über angeblichen Grundbesitz des deutschen Reichs-

kanzlers in Frankreich schrieb dieser Tage die Belsorter
,,Alsace«: Jn verschiedenen französischen Blättern wurde
kürzlich gemeldet, der deutsche Reichskanzler sei Land-
eigentünier in Frankreich. Dies entspricht nicht oder nicht
mehr den Tatsachen. Der Vater des Reichskanzlers ver-
mählte sich am 4. November 1853 mit einem Fräulein
Jsabella von Rougeniont, Tochter eines Pariser Bankiers.
Nach dem Tode der Gattin des Bankiers Rougemont
wurde ihr Erbe unter die drei Töchter und den einzigen
Sohn verteilt. Frau von Vethniann Hollweg (die Mutter
des Reichskanzlers) erhielt die Domäne Goux mit einem
auf der Stelle des alten Schlosses gebauten Wohnhause,
einem Hofgut und allerlei Ländereien. Von seinen Eltern
erbte später der jetzige Reichskanzler verschiedene Güter in
der Nähe von Ddle, die er von 1882 bis 1893 besaß und
dann an Herrn Paul Lefdbre verkaufte. Der Reichs-
kanzler ist also schon längst nicht mehr Grundbesitzer in
Frankreich.

Der Analphabet als Unterleutnant. Jn der »Jtalia«
wird erzählt, daß ein Unterossizier an der Front solche
Wunder an Tapferkeit getan habe, daß Cadorna den hohen
.Offizieren des durch einen solchen Helden geehrten Re-
giments den Vorschlag machte, den tapferen jungen Mann
»zum Unterleutnant zu befördern. »Er ist ein Held,
Exzellenz«, bemerkte einer der Ossiziere, »das wissen wir
alle, aber er ist so ungebildet, daß er nicht einmal seinen
Namen schreiben kann.« Cadorna aber unterbrach ihn mit
Den Worten: »Ach, maß! Die Hauptsache ist, daß er
Schützengräben nehmen kann . . .« Und der Analphabet
wurde Leutnantl Sehr vereinsamt wird er sich in dem
Kreise der Offizsiere nicht gefühlt haben, denn es gibt in
Jtalien mehr als einen Offizier, der kaum lesen und
schreiben kann

ringarisrljc Liga gegen den Kleiderliixus. Fünfzig
Damen der ungarischen Aristokratie nahmen eine Aktion
auf, um den Luxus der besseren oder vornehm gelten-
ivollenden Kreise einzudämmen. Es wurde ein Aufruf
erlassen des Jnhalts, daß zurzeit, da die bescheidenen
Frauen unter den Kriegsentbehrungen leiden, die vor-
nehmen Frauen nicht Liuxus treiben sollen. Das Komitee
wird in Budapeft eine Modezentrale errichten, die eigene
Modell-e schaffen wird, und zwar mit den gegebenen Be-
nutzungsmöglichkeiten der vorhandenen Kleiderstofse, ohne
Verwendung von Seide, Sammet, Spitzen und Materi-
alien, die vom Auslande eingeführt merDen.

Beschlaguahme von Kasse-c- “See und Zirhoric.
Mehrere Bekannlmachungen des Vundesrats und des Reichs-
kanzlers regeln die Einsiihr von Kasse-e nnd ”See aus dein
Auslande, sowie den Verkehr in Kassee. Tee unD Kasse-e-
erfatnnitteln. Die (Einfuhr wie der Gesamtverlehr werden
von nun ab in den Händen eines neu zu begründenden
Kriegsaussiljusscs (Kriegsausfchusz für Kaffee, Tee und deren

l Ersatzmittel G. m. b. H. in Berlin) monopolisiert.
Wer Rohkasfee in Mengen von mehr als 10 Kilogramm

oder mehr als 5 Kilogramm Tee in Gewahrsam hat, hat  

diese Vorräte anzuzeigen und auf Verlangen an den Kriegs-’
ausschuß zu liefern. Erfolgt die Lieferung nicht freimillig,‘
fo sindet Enteignung statt. Der Kriegsausschuß setzt auch
den libernahmepreis, und zwar endgültig fest. Nur
bereits gerösteter Kassee bleibt frei. Für Zichoriem
wurzel, grün oder gedarrt, ist ein Verfütterungss
verbot ergangen. Zichorienwurzel soll von nun an
ausschließlich der menschlichen Ernährung dienen. Auch hier
werden sämtliche vorhandenen Bestände an gedarrten
Zichorien zugunsten des genannten Kriegsausschusses be-
schlagnahmt. Der Übernahmepreis soll 32 Mark für 100
Kilogramm nicht übersteigen. Die noch in Deutschland be-
findlichen Kaffeevvrräte sollen insbesondere für den Bedarf
von Heer und Marine dienen. Da Tee und Zichorien als
Kaffeeersatz nicht ausreichen, müssen Malzkaffee, Gerstenkaffee
und Roggenlaffee verbraucht werden« Besondere gesetz-
geberische Maßnahmen für diese Kasfeeersatzmittel finD nicht
erforderlich, da die bisherigen Mengen des dazu erforder-
lichen Getreides durch die Kriegsgetreidegesellschaft und die
Reirhsfuttermittelstelle beziehungsweise die Gersteverwertungs-
gefellseliaftbeivilligt und auch für die Folge sichergestellt finD.

Zur Sicherung des Kartoffelbcdarfs hat der Reichs-
kanzler eine neue Bekanntmachung —- vornehmlich im
Interesse der städtischen Verbraucher —- erlassen, um allen,
auch nur zeitiveisen. Stockungen der Versorgung gegenüber
die möglichste Sicherung zu schaffen. Jn einer amtlichen Er-
läuterung der Bekanntmachung wird ausdrücklich erklärt, daß
unsere Kartoffelvorräte völlig ausreichend und die
Deckung des gesamten Bedarfs bis zur nächsten Ernte in
keiner Weise gefährdet fei. —- Jn der Bekanntmachung hast
der Reichskanzler die geltenden Bestimmungen über die Ver-
pflichtung der Kartoffelerzeuger, ihre entbehrlichen Vorräte
auf Erfordern abzugeben, im einzelnen erläutert-.
Zu belassen sind dem Produzenten, sofern der Bedarf nicht
geringer ist, lediglich: 1. höchstens 16 Doppelzentner Saatgut
pro Hektor: 2. für jeden Wirtschaftsangehörigen 11,!2 Pfund
Kartoffeln pro Kopf und Tag bis zum 31. Juli 1916; 3. für
Vieh, das schon bisher mit Kartoffeln gefüttert mwoDe,
Höchsirationeu von 10 Pfund täglich für Pferde, 7 Pfund für
Zugochsen, 5 Pfund für Zugkühe, 2 Pfund für Schweine;
4. soweit die Heeresverwaltung die Spirituserzeugung in An-
spruch nimmt, die Kartoffeln für den zugewiesenen Durch-»
schnittsbrand; 5. Rartoffelmengen, Die an Die Trockenkartoffel-
verwertungsgesellschaft abzuliefern finD. Die Fütterungs-
mengen sind für die Zeit bis zum 15. Mai zu belassen.

Ein Ansfnhrverbot für Schlachtvieh (Rinder, Kälber,
Schweine und Schafe) hat der Schlesische Viehhandelsverband
für den Bereich des Verbandsbezirks erlassen. Zuwider-
handlungen gegen das Verbot werden mit Gefängnisftrafe
bis zu sechs Monaten bzw. Gebdstrnse bis zu Ists-i W
geabndet

Der Typhus im englischen Heere.· Das englische

Kriegsministerium veröffentlicht, . nach arzlichen Bericht-ein

die bis zum 10. November vorigen Jahres reichen, »die

mit den Jmpfuugeu gegen Typhus erzielten Ergebnisse

Es sind im englischen Heere im ganzen 1365 Tuphusfalle

vorgekommen; 1150 wurden durch bakteriolvgische Unter-

suchungen mit Sicherheit festgestellt Jn 579 Fallenwaren

die Kranken geimpft worden; von diesen Kranken starben un

ganzen 35. Jn 571 Fällen waren die Kranken nicht geimpft

morDen, unD es starben 115. Vergleiche man —- so heißt

es im Bericht — diese Zahlen mit _Den wahrhaft entsetz-

lichen Der Sterblichkeit, die im·spanisch-amerikamschen und
im südafrikanischen Kriege durch Typhus verursacht wurde,

so muß man zu der Einsicht gelangen, daß die neue Art

der Tnplmsbehandlung eine wahre Wohltat ist.
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Die ersten Kriegskouscrvem Der Philosoph Leiuniz
ist der erste, der daran dachte, die Truppen während langer
Märsche oder anderer großer Sllnftrengungen Durch Ver-
pflegung mit Konserven bei ausreichenden Kräften zu er-
halten. Die besten Mittel hierzu beschreibt Leibniz in
einer in Hannpver aufbewahrten Handschrift die als
»Utrechter Denkichriften« bezeichnet ist. Seine Konserven
nennt er »Kraft-Compositiones«. Aber schon in früheren
Jahren, um 1680, hatte Leibniz mit dem Erfinder der
Dampfmaschine, dem Marburger Professor Papin, über
das Einkochen der Konserven Briefe gewechselt Papin
hatte sich seit der Erfindung seines verschließbaren Dampf-
kochtopfes mit dem Einkochen von Fleisch und Gemüse be-
schäftigt Auf Grund dieser Erfahrungen konnte er Leibniz
mitteilen, daß er die zum Einmachen verwendeten Gefäße
mit schweseliger Säure behandele, das Einlegen der Kon-
fernen im luftleeren Raume vornehme und den Deckel mit
Kitt abdichte. Leider wurden diese Vorschläge damals
nicht berücksichtigt Erst im Jahre 1807 machte die fran-
zösische Marine Versuche mit konservierter Fleischbrühe,
konserviertem Fleisch und Gemüsekonserven

Franzosen-Kamera! in Saloniki. Die leichtlebigen
französischen Soldaten, die in Saloniki sitzen, haben ihrer
Lage ganz richtig durch Veranstaltung eines regelrechten
Karnevals Ausdruck gegeben. Jn der Ausführung des
unter Beteiligung von drei Generalen, vielen Offizieren
und 10 000 Soldaten stattgefundenen Festes hat es natür-
lich nicht an reichlicher Verhöhnung der furchtbaren
»Boches« gefehlt, aber das wird den Saloniker Franzosen kein
Deutscher übelnehmen, derweilen wir zu blutigen Kame-
valstänzen mit ihren Kameraden an der Westfront ange-
treten sind. Im Kamevalszuge in Saloniki befanden sich
14 Wagen. Der erste Wagen stellte »Die Presse von
Saloniki« oor, die Enten hoch hält Dann folgte EnverPascha
und seineFührer, dargestellt alsEinäugiger,von einemBlinden
mit schmutziger Wäsche unter dem Arm, auf dem das Wort
Deutschland stand, geführt Eine Gruppe stellte »Die auf-
geblähten Griechen« dar und dann folgten »Die Tauben
Sarrails«, »Der Bulgarische Kreisel« usw. General
Sarrail konnte sich in Persona sehen, denn ein Fremden-
legionär spielte im Festzuge die Rolle des Generals. —
Wir meinen, das Bild von den aufgeblähten Griechen war
falsch. Sie hätten eine kleine neutrale Nation im Schutze
oon Franzosen und Engländern recht plastifch darstellen
sollen. Aber für die reine Wirklichkeit sind eben die phan-
tastischen Franzosen nicht

Wie unsere Schnlmädchen den Krieg betrachten,
darüber wissen Lehrer Und Lehrerinnen viel zu beruhten.
Jst den Oberklassen der Mädchen-Volksschulen ivird der
Krieg wohl vielfach auch "zum Aufsatzthema gemacht JU
einer pädagogischen Zeitung werden eine Reihe solcher
Riederschriften veröffentlicht Vornehnilich beschaftigen sich
die künftigen deutschen Mütter gern mit den Lebensmittel-
fragen, und manch altkluge, aber auch wahrhaft .. kluge
Bemerkung zeugt Von scharfer Beobachtung der Verhältnisse
“ab oon kritischein Sinn. Zumeist aber stellen
die Mädchen Fragen. So wollten sie gern wissen, warum
die Engländer Seelenkrämer genannt werdens Warum sich
soviel Ruser gefangengebens Wie .die Unterseebote be-

schaffen find, und was die U-Boote machen, wenn das

Wasser
ins

ist?

gebt. so

nicht auch
Ob der

der Bar
Kaiser ?

Warum
wie unser

zugefroren

Feld
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Vorschuß- am Staunen-Verein an Nun

im Rathaussaale zu Auras, wozu die Mitglieder zur zahl-

Eingctrageue Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Sonaten, neu 30. April 1916, nachmittags 311m,

reichen Teilnahme eingeladen werden.

P
n
e
w
w

Tagesordnung:
Verwaltungsbericht des 51. Geschäftsjahres, Beschluß und

Genehmigung der zu gewährenden Dividende und Er-
teilung der Decharge.

. Wahl von zwei Vorstandsmitgliedern bis ult. April 1919.
Wahl von zwei Aufsichtsratsmitgliedern bis u1t,. April 1919.
Wahl der Einschätzungskommission bis alt-. April 1917.
Entlassung von Mitgliedern
Diverse Mitteilungen
Der Verwaltungsbericht liegt acht Tage vor der General-

versammlung im Kassenlokale zur Einsicht aus.

ll . Schneider

Auras, den 2. April 1916.

Yer Vorstand
G. Lehmann
Kassiererin.

W. Heinrich

Direktor. Kontrolleur.
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sammelt zugunsten der Nationalstiftung für die Hinter-
bliebenen der im Kriege Gefallenen und bittet herzlch um
Einlieferung von entbehrlich-n Gold- und Sillierqegeusiändem
Schmuck aller Art, Uhr-n, Dosen, ‚intimen, goldenem Zahn-
erlag und Bruchstücken aller Art bei ihren Sammelstellen.
Postsendungen nehmen essen an die Haupt-Geschäftsstelle
Berlin SW. 11, im Königlichen Kunst-Gewerbe-Museum,
und die Gescljästsstrllss in ursfelT«, Oiwoll 56 Jeder ?p..ndec
erhält gegen eine Gedühc von »O Pf. Anspruch auf einen

Ersiincrungssaig auxi nimtrostenvem Eises-
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englische König doch nach einem verlorenen Krieg feine
Krone verlieren wird, denn er kann doch nicht denken, daß
man einen König, der soviel gelogen hat, noch behalten
will? Warum der König von Stalin in den Witzblättern
mit einem Regenfchirm abgebildet ist? Sehr eingehend be-
schäftigen sich die Mädchen weiter mit den Friedens-zielen
Allerdings auch wieder mehr in Fragen: Was Deutsch-
land für Forderungen stellen mag , da doch die
Feinde act e kein Geld mehr haben? Ob nach dem
Kriege Arbeit genug fein wird, weil soviel Menschen
ietzt in Fabriken arbeiten, die nur im Kriege bestehen?
Manche Auffätze erheben sich auch aus schulmädchenhafter
Mitzlichkeits- und Zweckinäßigkeitsbetrachtung zu kindlich-
berzbaftem Schwung. Ein Mädchen erklärt daß sie voll-
kommen über den Ausgang des Krieges unterrichtet fei, da
Deutschland über alle Feinde siegen werde und einer glück-
lichen Zukunft entgegengehe. Das hoffnungsfrohe Jung-
madelein schließt: ,,Lieb Vaterland, magst ruhig fein!
Deutschland, über alles in der Welt!«

Die Bestrebungen der lveißrussischcn Bewegung
werden jetzt von der in Wilna mit Genehmigung der
deutichen Verwaltung gegründeten Zeitschrift »Homan«
(»»Volkssti·mme«)v ernsthaft gefördert Die Weißrussen, die
sichron jeher durch großrusscsche Vedrückungen in ihrer
nationalen Entwicklung gehindert fühlten, gelten als Nach-
kommen der Ostgoten, die zurückgeblieben waren, als dieses
germanische Volk seine alten Wohnsitze verließ. Das Weiß-
russisch war einst die Amtssprache im Großsürstentum
Litauen, wurde aber dann jahrhundertelang von den
Großrussen unterdrückt und seiner angesehenen Stellung
unter den Sprachen Europas beraubt Das neue weiß-
russische Blatt will nebenbei das friedliche Nebeneinander-
leben der Weißrussen, Litauer und Polen in den ehe-
maligen westlichen Provinzen Rußlands nach Kräften
pflegen.

Eine weltgeschichtliche Anekdote verdient angesichts
der Vorwürfe, die sich die Mächte des Vierverbansdes
wegen der gebrachten Geld- und Blutopser gegenseitig
machen, wieder ausgegraben zu werden: Der französische
Kriegsminister Louvois machte einst Liidwig x1v.Vor-
stellungen wegen des hohen Soldes, den er den Schweizern,
von denen 30000 im französischen Heere dienten, zahle.
»Von dem Gelde, Sire«, sagte er, »könnte man ja eine
Straße von Paris nach Basel mit Talern pflastern!« Der
schweizerische Oberst Stuppa, der anwesend war, erwiderte:
»Und mit dein Blute, das Schweizer bis jetzt für Frank-
reich vergossen haben, könnte man einen Signal von Paris
bis Basel füllen!“

Coftiuescus Sendung Anläßlich unserer neueröss-
neten ausgedehnteren Handelsbeziehimgen mit Rumänien
wird eine komische Geschichte an die Offentlichkeit gebracht,
die unter dem früheren rein vierverbandfreundlichen Kurs
des Finanzministers Costinescu passierte. Jm Mai vorigen
Jahres wurden drei junge Leute vom rumänischen Finanz-
ministerium mit 15 Millionen Franken für eine Reise
nach Italien, Frankreich, England ausgestattet Einer
von den Dreien war der Sohn des Finanzministers
Costinescu selbst Sie sollten sich amüsieren und
nebenbei Waren für Rumänien einkaufen Gute
Vorkenntuisse hatten sie bloß für den ersten Programm-
teil, nicht aber für den zweiten» Es ist denn auch

       
    
   

Zahnersatzlinkensnun Mosche- W
XII-»Ist Breslau, Zwingerpli Cafe Fahrig.

und Mädchen . 
  

in tier Tasche-
ae. die Bestimmung d. Lebend-
gereicht. d. Rinde-s durtb 2 Maße

Von R. Stroms
Preis mit Dieses-sind 2,00 M.

empfehle-I Maretzie ö: Miit-tun

Francnleicl, (“’eisst’lues)
mit. Rückperto erbeten.
Frau Marie Bessel,
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Trebnitz i. Schles

Dei nennen.
Gemeinfaßliche Darstellung des

Verfahrens in bürgerlichen Rechts-
streitigleiten, verdeutlicht durch zahl-
.reiche Formulare in Gemäßheit der
deutschen Reichsgesetze.

Inhalt n. a.: Kosten und Armen-
recht. Von der Klage nnd dem
weiteren Verfahren bis zum End-
urteil. Dessen Zustellung und Rechts-
mittel. Urkunden-s n. Wechselprozeß.
Mahnversahren Gerichtlicher und
schiedsmännischer Sühneversuch. Die
Zwangsvollstrerlung Konkurs. Ari-
rest und einstweiliqe Verfügungen 2c.
But Justizrat 1X. steigt-.

Preis 1,20 'iili.

Zu haben bei

Maretzke O Märtin.
Trebnisz i. Schl.
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schützen unsere Krieger
vor Erkältungen Eile
löschen den Durst; sie er-
frlschen auf dem Marschr.

Sendet Pulvers-Todtn-
ten an die streut als

 

Feldposibriefe
mit WohertsTableilcu kosten in
allen Apolheken und Ort-gerich-
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  später herausgekommen daß sie anstatt eines chemischen
StosTes, den {Rumänien für industrielle Zwecke braucht, in--
folge einer Namensverwechselung eine Unmenge eines Ab-
suhrmittels angeschafft haben, womit man. wenn es ein-
trifft, die ganze Bevölkerung auf Jahre hinaus erfolgreich
versorgen kann. Aber weder dieses Gut noch die anderen
von ihnen angekaufteu Artikel haben Rumänien bis zur
Stunde erreicht Viel davon lagert in Saloniki, nnd die
rumanische Regierung hat, da die Weiterbeförderung unter
den heutigen Umständen fast eine Unmöglichkeit ist, jüngst
einen Beamten nach Saloniki entsendet damit er wenig-
stens für eine zweckentsprechende Unterbringung des teueren
Gutes sorgt

Däntsche Unterwerfnng unter englischen willen.
Eine ziemlich spaßhafte Geschichte zeigt, wie ehrerbietig
und fast blindgehorfam man in Dänemark englischen Be-
fehlen gehorcht Der berühmte schwedische Künstler Bruno
Liljefors beschwerte sich bei seiner Regierung, daß man in
Kopenhagen seine auf der schwedischen Kunstausstellung in
Sau Francisco ausgestellt gewesenen Gemälde zurückgehalten
habe. Liljefors; soll nämlich eine von England ge-
wünschte Erklärung unterzeichnen, daß die Gemälde von
Schweden nicht »in irgendeiners Form« nach einer mit den«
Alliierten kriegführenden Macht ausgeführt werden«-
Liljefors weigert sich, diese Erklärung zu unterzeichnen
und ersucht die Regierung um Maßnahmen, durch die er
in den Besitz seines Eigentums kommen kann.

Das unsichere Papiergeld Jn einer kleinen, von
den Deutschen besetzten Stadt Nordfrantreichs bezahlten
Feldgraue bei einem kleinen Einkan die Ware mit einem
Zweifrankschein. Verbindlich lächelnd nimmt der Mann
den Papierschein entgegen, aber sein Lächeln erstirbt als
er liest, daß der Schein von der Stadt Calais ausgegeben
ist Der Soldat bemerkt: »Der Schein ist doch gut!“
»Gewiß, mein Herr, der Schein hat feine Ordnung. Aber
—- —— aber —- — er ist von Calais ausgegeben!« „Sinn,
vielleicht jagen wir Deutschen die Engländer noch einmal
wieder aus Calais hinaus.« Der Verkäufer nickt viel-
sagend, als wolle er erwidern: Hoffentlich!

»so-is

Neuesteo aus den Witzbiättern.

Milderungsgrund: »Was, Jtaliener-Hübner haben:
Sie?“ .Eutltbuldiacn S’« aber sie san {dm natnmliiiert."

Gichtiger nnd Rheumatiker
loben einstimmig die rasche und sichere Wir-
kung der Togal-Tabletten. Aerztlich
glänzend begutachtet. Jn allen Apotheke-i

zu M. 1,40 und M. 3,50.

 

 

 

handele—Zeitung.
Berlin, 12. April. (Schlachtviehmarkt.) Auftriebx

194 Rinden 1981 Kälber, 1261 Schafe, 631 Schweine. —-
Preise tdie eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. -— 2. Kälber: b) 280
bis 283 (168—170), c) 250—275 (150——165), d) 233——242

1140—145), e) 200—240 (110——135). ——— 3. Schafe fehlen. —-—

t. Schweine fehlen. —- Marktverlauf: Rinder schnell ausvero
Faust —- Kälber sehr lebhaft —Schafe lebhaft-—- Schweine
fehr lebhaft 
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werden noch abgegeben, ferner Schrie-It zur Schweine--
mästung oon der Brei-lauer Kriegsschweingesellschaft

Landw. Lokalverein.

wreesannanneewenewannn
Bot ·K;’-iei«irw«eee, welche auf (Pruncl der ein

Meeren; Biere-te enthaltenen Inserate gemacht

ewrdece, betten. wer, an" oh stets user-« eilte-ges see de-

Hefen. ‚Die Expedition.

Aufhebung des Schlachtviehmarkte6.
Mit Rücksicht auf die bevorstehende Neuregelung der Fleifchvers

sorgung ist der Breslauer Schlachtviehniarkt am 12. d. M. geschlagen
worden. Der Marktauftrieb ist befchlagnahmt, und die Verwendung des
Viehs wird durch den Schlesischen Viehhandelsverband geregelt werben.

Auf dem Montag-Schlachtviehmarkt waren aufgetrieben: 51 Rinden
102 Kälber, 3 Schafe und 50 Schweine Von diesen wurden 3 nach-
Oberschlesien verkauft Obgleich der Montagmarkt ein Nebenmarlt it,
ist der Auftrieb doch als überaus gering zu bezeichnen gegen die Be-
schickung in früheren Seiten. s
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Breslauer Merktberntit vom 12. April i9i6..
Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert 
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Bunte Zeitung.
« Einschränkung der Osterbescheruugein Die Lage

unserer Zuckerversorgung wird durch die Verordnung des
Bundesrats, den Zuckerverbrauch für die Herstellung von
Süßigkeiten und Schokolade auf die Hälfte des vorjährigen
Bedarfs einzuschränken, deutlich beleuchtet. An uns ist es
nun, Die Zuckervorräte vernünftig einzuteilen. Jniiner wieder
gilt es, von neuem zu mahnen: Wenn ihr das Vater-
land lieb habt, so schränkt den Verbrauch von Mehl,
Zucker, Fett und Eiern für die Herstellung von
Kuchen und sonstigen Naschwerken aufs äußerste eint Jn der
kommenden Festzeit sollten namentlich die Ostereier als zu
kostbar erachtet werden, um als Spielzeug zu dienen und fie
der ordnuiigsniäßigen Volksernähruiig zu entstehen. Aber
auch unsere Kakaovorräte sollten in der Hauptsache doch für
unsere tapferen Feldgrauen aufgespart, nicht für die Her-
stellung von Schokoladenhasen und ähnlichen Leckereien per-
zettelt werDen. Der Zioeiguerein vom Roten Kreuz in
Gießen erläßt einen Aufruf an die Kinder, die Osterbesche-
riing von ihren Eltern durch ein kleines Geldgefchenl
ablösen zu lassen und dieses dein Roten Kreuz für ge-
meinnützige Zwecke, vor allein für die Beschaffung von Kon-
sirmaiidenkleidern für bedürftige Kameraden zuzuwenden. Die
kleinen Wohltäter erhalten dafür ein Erinnerungszeicheii, das
an Ostern als Verdienst-Orden getragen werden kann. Da-
neben sollen Postkarten mit Bilderschmuck und Versen von
den Kindern an ihre kleinen Freunde an anderen Orten ver-
fandt werben. nun auch anderswo für diese Osterhafeiispende
zu werben. Noch höher als der von ihr zu erwartende
Gewinn für die Sache der Volksernähruiig wird die auf
diese Weise geförderte Erziehung unserer Jugend zur Selbst-
überwinduiig und zu vaterländischer Gesinnung zu be-
verten sein.

.. Schutz der Baumblüte. Die Blütezeit der Obst-
baume steht bevor. Bei unserer SJibgefchloffeuheit vom
größten Teile des Auslandes erwächst uns mehr als je die
Pflicht, die Baumblüte, soweit dies möglich ist, vor den oft
geradezu pernichteiid wirkendeu Schädiguiigeu durch Spät-
frofte zu bewahren. Blüheiide Obftbäunie in Zwergformen
laffen sich gegen drohenden Frost leicht durch Behängen
mit Matten oder Tüchern schützen, ebenso die blühenden
Wand- und Schnurbäume. Pfirsische und Aprikosen,
die an der Haiisivand stehen und für den Winter mit
Tanneureisig gedeckt wurden, soll man überhaupt so
lange unter der Deckung lassen, bis sie vollständig abge-
bluht haben. Schwieriger wird der Blütenfchutz bei älteren
und hochstäininigen Obstbäumen. Wo es mit Rücksicht auf
Die Feuersgefahr angängig ist, empfiehlt sich das Verbrennen
alter, leicht angefeuchteter Strohhaufen, die der längeren
Brenndauer halber mit Reisig und anderen geeigneten Ab-
fallen zu durchsehen find. Auch gewährt ein ausgiebiges
und rechtzeitiges Befpritzen mit Wasser den Blüten Schutz,
da dann ein Teil ker Kälte durch Flüssiginachen des Wasser-
Dampfes verbraucht wirD. Das gebräuchlichste Abwehr-
mittel der Spätfröste ist für größere, geschlossene Obs-
aiilagen das Rauchfeuer, das bei starker Raucheiitwicllung
die Blüten wirksam schützt, namentlich in windstillen Frost-
nachten. Neuerdings ist man aber auch dazu übergegangen,
Durch direkte Wärnieerzeugung die Frostgefahr von der Obst-
blure abzuhalten Man bedient sich hierzu trichterförinig ge-
bauter Heizösen, die in engen Abständen durch den ganzen
Blutenbezfirk zur Aufstellung kommen und, mit Kohle gefüllt,
III Frostnachten angezündet werben. Nach den angestellten
Veritichen erreicht man hierdurch einen guten Schutz der
Bauinblute.»9iatürlich ist das Verfahren mühevoll und
ziemlich koftspielig, indessen stehen die Aufwendungen an
Zeit und ·Geld doch zunächst zurück hinter den gewaltigen Ver-
triftem die eine einzige Frostnacht in der Bauinblüte zum
Schaden der Besitzer und der ganzen Volksernährung ver-
ursachen kann.

. .pamfterfieber. Das Einhamftern ift einer der dun-
kelsten Punkte unseres Wirtschaftslebens im Kriege. Der
Umfang, in Dem es geübt wurde und geübt wird, wirft ein
bedeiikliches Licht auf die geringe soziale Reife und den
Mangel an Pflichtgefühl der Gesamtheit gegenüber —- wenn
man diesen Mangel nicht als Entschuldigung für den
Hamfterer ansehen will, Denn. für gewöhnlich kommt
dein Hamslerer gar nicht zum Bewußtsein, daß sein Tun
seine Nebemneiischen schwer schädigt und zur Gefahr für  

Möglicherweise bildet sich
und Vorsicht noch

die Gesamtheit werden kann.
der Hamsterer auf feine Schläue
etwas ein und denkt nicht Daran, daß diese Vorsicht
eine kurzsichtige Gefinuungslofigkeit ist. So erheiternd und
ungefährlich der Hamster von Kochsalz z. B. ist, so traurig
ist es, wenn das Eindeckungsfieber übergreift auf knapp ge-
wordene, lebensnotweiidige Erzeugnisse, um so mehr, als es
Neigung hat, immer als Maffeiierscheinung auszutreten.
Hier gilt es für jeden, Selbfterziehung genug zu besitzen,
vom Hamstern abzustehen und es möglichst zu verhüten; das
ist gemeinsames Interesse von uns allen. Wie viele Un-
ruhe erregende und erschiverende behördliche Eingriffe in
Handel und Verkehr könnten unterbleiben, wenn der
Hanifterer nicht die Vorräte aus dein Marktangebot heraus-
rifse und für sich ausstapeltel Wenn man vornehme Rück-
sichtnahme auf andere sonst für eine elementare Pflicht des
gesellschaftlichen Zusainmenlebens hält, so sollte man auch in
diesem Punkte Erziehung genug besitzen, nicht für sich mit
Beschlag zu belegen, was anderen aus unserer großen Volks-
gemeinfchaft, Die vom Krieg und von Nahrungsnöten viel-
leicht schwer getroffen sind, zustehn. Es ist keine Entschuldi-
gung, daß man die Beute bezahlt —— es bleibt trotideni ein
vraub am Gut des Nächsten, denn von unseren Vorräten
müssen wir alle leben und wer mehr nimmt. als ihm 2W
fteht, begeht eine verächtliche Handlung

König Nikita über den Lowtschen. Der Pariser

,,Teinps« hat feinen Lesern den Fall des Loivtschemder
am 11. Januar eintrat, bis zum 19. Januar verheimlicht.

Jn feiner endlichenBesprechung bringt er dann die folgende

Erinnerung: Als im Januar 1913 die Blätter gemeldet
hatten, König Nikita wäre gesonnen, den Lowtschen an

Osterreich-Ungarn abzutreten, fragte der Petersburger Mit-
arbeiter des »Temps« telegraphisch beim König an, welchen
Wert man den Gerüchteii beilegen könne. König Nikita
antwortete telegraphisch: »Der Lowtfchen ist der serbifche
Olymp, der durch die Hand Gottes der Freiheit und ihren

Verteidigern aufgerichtete Denkstein Er ist die Wiege
unseres ruhinreichen Fürstenhauses Er ist auch der Unter-
bau zu dem Grabmal, in dem die sterblichen Uberreste des
Peter Petrowitfch Niegoschs ihre Ruhestätte haben. Der
Lowtschen hat Widerstand geleistet, als die Flut der asia-
tiscben Eroberer bis unter die Mauern von Wien braut-eke-
oxr wird auch in Zukunft widerstehen Mit seinen in den

Wolken ragenden Kuppen ist der geliebte Lowtscheii uns

teuer, kostbarer als wenn er in seinem ganzen Umfaiige
aus Demant bestände. Der Lowtschen ist für uns un-
veräiißerlich.« Die Osterreicher haben das Juwel aber doch
in ihre Hand bekommen.

Die Arbeit im Tisch-, TLirb und Strickstoffgcwerbe
regelt eine mit Wirkung vom 4. April erlassene Bekannt-

machung. Die erlassenen Vorschriften wollen eine gleich-

mäßige Ausarbeitung der vorhandenen Vorräte an Web-,

Wirk- und Strickwaren sowie einen gleichmäßig blei-

benden Verdienst der in den bezeichneten Betrieben

beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen, sowie nach

Möglichkeit eine dauernde Beschäftigung der Arbeiter

und Arbeiterinnen erzielen. Soweit die übertragene

Arbeit den zulässigen Mindestlohn nicht erreichen würde- ist

der Arbeitgeber verpflichtet, einen bestimmten Prozentsatz des

Lohnbetrages aus eigenen Mitteln zuzulegen Auch fur die

Kündigung von Arbeitnehmern in den ersten zwei Monaten

nach Erlaß dieser Bekanntinachiiiig sind bestimmte Anord-

nungen getroffen. Die Überwachung der Jnnehaltung der

getroffenen Anordnungen ist den Gewerbe-Aufsichtsbeamten

übertragen worden. Der Wortlaut der ausführlichen Be-

kanntinachung, deren iveseiitliche Teile in den einzelnen Ge-

werbebetrieben ausgehängt werden müssen, ist bei den Polizei-

behörden einzusehen. ‚ «

Fcriisprcchverkehr vorn saht-enden AutomobiL Jii

Schweden ivurdeii bekanntlich Versuche mit drahtloier

Telephonie an Eisenbahnzügen gemacht. Schon Vorher
haben aber die Erfinder ihre Versuche mit Automobilen

angestellt und sollen sehr gute Erfolge erzielt haben.

Augenblicklich werden die Versuche auch auf Luftfahrzeuge

ausgedehnt Die nach dem neuen System gesprochenen
Mitteilungen sollen nicht abgefangen werden können. »

Ein französischer Minister über Saloniki. Glatteis?
eeau berichtet im »Hoinme Enchaiiie« die charakteristische
Äußerung eines französischen Ministers. Er nannte Saloniki

»ein Konzentratioiislager, das von Den Vulgaren be-

wacht wird«.
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Auf dunklen Waben.
Roman von A. Donner-Greise

. (Nachdruck verboten.)

3) (änrtiettcznci.

Eg- dauerte lange, ehe der Diener die Flamme end-
lich entzündet hatte.

Er war vollständig verwirrt von den Befürchtungen,
welche auf ihn einstürmten in den Minuten, während er
in dem dunklen Raum stand, Vergeblich bemüht, rasch
Licht zu schaffen.

Zentner noch drang Das Stöhnen an fein Ohr,- jetzt
aus allernächster Nähe.

Josef rief einige Male fragend in die Dunkelheit
hinein. Aber es erfolgte keine Antwort.

Endlich — endlich flammte das Licht auf. Mit
bebender hand hob der alte Mann die kleine Lampe in
Die höhe. Aber mit einem gellenden Schrei setzte er sie
eine Sekunde später nieder auf den Rand Des Schreib-
tücbes.

»Gnädige Fraul Um himmelgwillenl Gnädige Frau i"

Er beugte sich herab zu dem jungen Weib. Ihr

Antlitz war totenblaß, die Lider lagen schwer über den

Augen« Aber der Körper bäumte sich empor wie in

einem furchtbaren Krampf, unD von ihren Lippen kamen

dann unD wann Die schmerzerfiillten Laute.
Kein Qmeifel - Die junge Frau war ohnmächtig ges

morven. Er mußte augenblicklich die alte thatan holen,
damit sie ihm half, die Gnädige zuriickziitragen auf ihr
Bett. Aber was lag denn noch da knap neben dem
Körper der jungen Frau? Etwas Gro es. Dunkle-
war es —-

Josef nahm das Lämpchen.
Kräfte.

Doch er bezwang sich unD rang auch die Angst
nieder, Welche ihn immer und immer wieder packte.

Einen Augenblick später hatte der treue alte Diener
in dem lang hingestreckten dunklen Körper feinen herrn
erkannt.

»Um Himmelswillenl Um hinamelswillenl“ ftammelte
der Alte mit zuckeiiden Lippen, »der heri — der
gnädige herri Und da — Da ist in der rechten hand der
Revolverl Und der Herr ·—— Der Fiel-r ist tot i“

Jojef hatte mit Aufbietung aller feiner Kräfte den
Oberkörper der jungen Frau emporgehoben und gegen
den breiten Diwan gelehnt. _

Jhm war jetzt die hauptsache der herr —-— fein herrl
Er kniete neben Baron von Werbach hin, er riß mit

unsichere-n Fingern den Rock auf — Das F)emd. Er
tastete und griff und fühlte. Aber da war keine Wärme
mehr in dem ganzen Körper, kein Rest von Leben.

Nicht Das leiseste Klopfen Des Herzens verriet, daß
noch hoffnung sei, diese erloschenen Lebensgeister wieder
neu anregen zu können.

Ein Jammerlaut brach von _Sofefs Lippen. Tau-
nielnd erhob er fich. « « «

Was war denn eigentlich hier geschehen? War ein

Unglück oder ein Verbrechen die Schuld an diesem Un-

jaßlichen —- Entfetzlichenk
Ein schwacher Schinerzensschrei, der sich neuerlich den

Lippen der bewußtlosen jungen Frau entrang, entriß den

alten Diener aus feinen verworrenen (Brübeleien. Sonderbar
klar stand die Erkenntnis jetzt vor ihm, daß nichts mehr

zu helfen und zu ändern war.

Baron von Werbach war tot, daran konnte man nicht

zweifeln. Aber diese blutjunge Frau, welche da so hilfes

dürftig zu feinen Füßen lag, sie sollte ja schon in kurzer

Zeit dem Kinde Des Toten Das Leben schenken-
Ja, wenn nicht alles trog, so würde dieser Augenblick

vielleicht schon früher eintreten, als man es erwartet
atte. 745

h Der furchtbare Schreck, welchen die junge Frau wahr-

scheinlich erlitten hatte, konnte sehr leicht die bedenklichsten
Folgen haben

Jofes griff sich an die Stirn.

Fast versagten fein-

Gewaltsam versuchte er
 
 

rsiiirilaae 1916
 

es, fich zu fassen.
War es nicht feine heiligfte Pflicht, nun, da sein ge-

liebter here tot war, vor allem anderen die junge Frau
zu schützen unD Das Kind?

Der alte Mann beugte sich nochmals nieder und be-
mühte sich, dem Körper der släefinnungslofen eine bessere
Lage zu geben. Dann lief er, so schnell feine unficheren

Füße ihn tragen konnten, zur Tür, die nach dem Korridor
ührte.

f Draußen stand winselnd, heulend, der riesige Bern-
hardiner »Harro«.

Josef ließ ihn herein
»Da, harro,« sagte er, als spräche er zu einem ver-

ständigen Menfchen, ,,komm. laß den armen Herrn, Harrol

Setze dich neben die junge Frau! So, gib acht, harroi
Laß keinen Menschen herein! Gleich bin ich wieder dal«

»F)arro« hatte beim Anblick Des toten Körpers feines

Herrn laut aufgeheiilt. Dann aber streckte er fich, als hätte

er die Worte Josefs genau verstanden, dicht neben Elisabeth
auf Den Teppich hin.

Der alte Mann warf noch einen Blick in den Raum
zurück, dann stürzte er Davon.

Einige Minuten später pochte er, so laut er konnte, an

hannas Tür.
Es war ein schweres Werk, die todmüde Frau zu

werfen. Noch schwerer, ihr auseinandcrznsetzeiy was fich

begeben hatte.
Als sie, ganz unfähig, Diefes Furchtbare wirklich zu

begreifen, ihm enDIich folgte unD Dann neben ihm in Dem

halbdunklen Raume stand, wo Joses sich bemühte, durch

Aiizündeii der großen Lampe etwas niehrLicht zu schaffen,
da wußte sie eigentlich noch gar nichts, als daß ihrem

Liebling, ihrer holden Elisabeth, ein Unglück zugestoßen

sei, Das sich kaum noch übersehen ließ.

Als sie sich aber nun niederbeugte zu der jungen

Frau, Da wurDe es auch ihr flar, daß hier in diesem

Augenblick Wichtigeres zu tun war, als jammern unD

kla en.
Q.S’7ier mußte gehandelt werben, unD zwar augenblicklich.

Mit Hilfe Jofefs trug sie die noch immer Ohnmächtige

nach dem Schlafzimmer. Sorglich legten die beiden alten

Menschen den zuckenden Körper nieder auf Das Bett.

Für eine Sekunde nur schlug Elifabeth die Augen auf.

,,Ludwig,« stöhnte sie. ,,Ludwig, ich habe geträumt!
So furchtbar geträumt l“

Mit einem irren Blick streiften ihre Augen hin über

die blaffen, tränennaffen Gesichter Josefs unD Saunas.

Sie wollte sich aufrichten, wollte eine Frage freuen. Aber

mit einem scharfen Wehlaut fiel sie zurück in die Kissen.
I II

O

um Stunde später hallte von Den Wänden Des Schlaf-

zimniers der erste Schrei eines SiinDes. hell und laut, bei-

nahe fröhlich klang er zwischen Dem Weinen der alten Hanna

unD Dem matten Stöhnen der jungen Mutter. .

»Gottlob — ein kräftiger, lieber, kleiner Knabe ist Dai“

haiina flüsterte es eine Viertelstunde danach dem alten

Jofef zu, welcher, zitåernd vor erwartungsvoller Aufregung,

im S ei'e immer a . ..

»Tai önehmen Sie den Kleinen, Josefz er schlaft schon

wiederl Und geben Sie gut acht auf Das Kindl Jch muß

zurück zur Baronin i“ _

Die alte hanna sprach zum ersten Male von ihrer

iungen herrin als von „Der Baronin«.· Es war, als

wollte sie die Stellung von Mutter und Kind setzt so recht

betonen. » _ · ·

Jofef nahm Das weiße Bündel ziemlich ungeichicki in

feine Arme. Als aber hanna wieder overschwunden war, do

neigte er sich ganz herab zu dem Kleinen und besah genau

Das rofige, runDe (Befichtchen, um welches ein paar dunkle

Haarringelchen lagen, die zwei drallen Fauste, die Der

Kleine zusammengeballt hatte, die winzigen Ohren, Den

allerliebften Mund.

Noch “i? hatte O e ‚ Der alte un e elle,
Heines Kind so genaubeetfrachtet« J 99 i ein se

Eine tiefe Rührung kam über ihn. Behutsgm m.



schelte er es ein wenig hin über die weiche, runde Wange
Dann machte er auf Stirn, Kinn und Brust des Knaben
das Zeichen des Kreuzes.

»Niemand soll dir was tun, kein Mensch l“ sagte ei
halblaut vor sich hin. »Du bist meines armen, toten
herrn Sohnt Und wenn sie dir etwas tun wollen, dann
ist Der alte Josef schon auch noch dal Geschehen lasf' ich
dir nichts!"

Er sah ganz kainpfbereit aus in diesem Moment, der
gute, alte Mann, Unwillkürlich hatte er an die schöne
Schwägerin des toten Freiherrn, an Frau Otta, denken
müssen.

Für sie war dieses Kind, welches ihrem eigenen Sohne
so vieles nahm, ein Feind. Und Jofef wußte, wie diese
Frau zu hassen verstand. —- ‚

„harro“ war aus Dem Nebenzimmer herbeigeschlichen.
Einige Minuten besah er das schlafende,' kleine Kind mit
ernsten, prüfenden Augen. Dann drängte er sich ganz
nahe heran an den alten Mann und beleckte mit seiner
breiten, roten Zunge des Knaben händchen ein wenig.

Josef nickte ihm zu.
»Du hältst auch zu uns l“ sagte er und streichelte den

großen Kopf des Hundes. »Ja, fat Wir halten zu-
sammen. wir Drei! gelt, Bubi? Wir halten zusammen l«
ei „3)arro" knurrte ein wenig und der Kleine schnarchte

l se.
Der ktesige hund streckte sich neben Joses hin, un-

ausgefetzt die beiden im Auge bebalteiid.
So blieben sie beisammen, bis im Osten der Sonnen-

ball einporstieg und das Firiiiament glühendrot färbte.
Als die ersten goldigen Sonnenstrahlen über die Erde

hinzitterten, trat aus dem Buschwerk, welches die Fahr-
straße begrenzte, die Gestalt eines Mannes.

Der Mann hatte ein Gewehr über der Schulter und
trug die kleidsame, hübsche Uniform eines Förfters.

Unter dem Lodeiihut blitzten ein Paar leidenschaft-
liche, heiße, scharskluge Angen; die stark gebogene Nase
gab dem schmalen Gesicht etwas Kühnes, aber um den
Mund lag ein herber Run. . ..

Dieser Mann sah aus, alsschrecke er vor nichts zuruck,

und als kenne er keine Rücksicht, wenn es galt, etwas
durchzusetzen.

Mit sprühenden Augen spähte er die Falirstraße ent-
lang, dann kniete er plötzlich nieder auf Dem feuchten

Boden. Da waren allerlei Spuren, welche ihn sehr inter-

essierten.
»F)m«, sagte er vor sich hin, „Da ist ein Wagen ge-

fahren! Da —- die Räderspur geht direkt auf das Jagd-

schloß zu. Aber daneben läuft die Spur eines Aiitost

»Mei«kwürdigt Wer fährt hier auf diesen Straßen, in
dieser Einsamkeit mit einem Auto?

Jch habe ja schon unten diese Spur gesehenl Doch da

lief auch eine ganz frische zurück, der Straße gegen Salz-

biirg au. Die Sache ist sonderbar, höchst sonderbarl Man
könnte sie ein wenig verfolgen l«

Der Mann im Jagdrock kniete nochmals hin und
prüfte wieder voller Aufmerksamkeit die Rinnen, ivelche

die Räder der beiden Gefährte in dem feuchten Wald-

boden hinterlasfen hatten.
Dabei fiel sein Blick auf etwas Glänzendes, das halb

im Schmutz versteckt lag. Ei hob es auf. Es war eine
winzige Schraube.

»Man kann nicht wissen," murmelte Der Förfter —-
»fchließlich, 's ist doch mein Revierl Und diese Sache
interessiert mich!”

Ein sJiafcheln im Gebüsch ließ ihn emporfahren. Mit
einein schnellen Ruck riß er die Büchse non der Schulter.

»Wer da?l« rief er laut und drohend.
Das Rascheln verstärkte sich, es war, als ob jemand

rasch flüchtete.
Mit einem großen Satz sprang der Jäger nach, un-

geachtet der Dornen, welche seinem Rock übel mitspielten.
llnd jetzt, da die Sonne höher stieg, jetzt sah er

auch schon nicht weit vor sich eine Gestalt, welche eilends
davonüei.

„halt,“ schrie er donnernd noch einmal, „augenbl'icf:
lich stehst du still, hege, oder ich schießel«

Die Gestalt stand wirklich im Augenblick und wandte
sich um. Eiii weißes Gesicht, lodernde schwarze Augen
sahen dem Förster entgegen. Dann klang ein Lachen,
scharf und unheimlich.

»Schieß doch au,“ schrie das Weib zurück, »schieß nur!
Dann bat weniastens das Elend ein End'l«  

Der Förfter hatte den Gewehrlcius gesenkt.
»Du bist's, Aga r" sagte er setzt langsam, wie scheu

näher kommend. »Ja, das tonnt' ich freilich nicht wissenl
Wie kommst du denn daher in mein meiner?“

Das junge Weib stand ganz still und sah nur immer
den Mann an, Der zögernd näher kam. Fast unheimlich
war sie anzusehen, trotzdem das Gesicht schön war.

Aber über den großgeschnittenen. regelmäßigen
Zügen lag ein Ausdruck fast wie Wahnsinn.

Und dieser seltsame, wirre Ausdruck lag auch in
den großen Augen. Die hohe, fehr volle Gestalt war
ein wenig gebückt, als ob sie unter einer schweren Last
zu gehen gewohnt sei.

»Wie kommst denn du in mein Revier "P“ wieder-
holte der Förfter nochmals feine Frage-

Die Frau lachte wieder schrill und scharf.
»Gelt?« sagte sie dann hohnvoll, „gelt, Fritz

Axmann, das wundert dich halt, daß sich die hornig-ter-
Aga, die Frau von deinem erbitteristen Feind, daher
traut in die Gegend ?«

Aber weißt, ich bin eine arme Frau, und die
Kinder frieren schon daheim im eiskaliicn Zimmer.
Na, und da hab' ich mir gedacht: Gehst einmal ins
Axmannsche Revier um a Holzl Der Förfter, der tut
dir nix, der unsrige ist gar so viel streng unD gibt
unsd armen Leuten keine Holzzetteln mehr. Aber du
- U ....“

Sie war ganz nahe an den Förster herangetreten
und sah ihn wieder sonderbar an mit ihren nachtdunkten,
funkelnden Augen.

Beinahe wich der Mann ein wenig zurück. Ueber
sein scharses Gesicht flog ein Schatten des Unmutes.

»Ich tu' dir nichts, Aga,« sagte er gepreßt, »aber
sehen darf ich's nicht, daß du hier, ganz in Der Nähe
des Jagdfchlosses, ins Holz gehstl Du weißt schon,
der Freiherr ist ein —- ein gerechter ßerr!"

Der Förster würgte ein wenig an dem Wort, dann
fuhr er getasfener fari:

»Aber aus Ordnung hält er, Das wirst du auch
wisseni Das Revier, wo die Leut' holz sammeln
Dürfen, ist streng begrenzt. Drüben imjherrenwald,
dann dort hinüber in der Au und droben am Kogel
-—— Das ist das Gebiet fürs Kotzsammeltu Da hier-
herum in der Nähe des Jagdschlbsses ist es aller-
strengstens iiiiiersagt.«

Die Frau lachte wieder.
„’s wird so arg nit fein!“ sagte sie leicht und

bückte sich nach einem dürren Aft.
»Es ist gewiß so, wie ich lag", beharrte Der

Fürsten Seine Stimme hatte ietzt einen harten
Klang, so daß die Frau beinahe erschrocken das holz
fallen üeß.

„Seins,“ sagte sie, „alleweil hift noch der Alte,
Fritzl So rasch und sähzornigl Aber gelt, wenn du
mit der schönen Barvnin Ottilie redeft, gelt, da kannst
schon einen anderen Ton anschlagen ?«

Fritz Axmann wurde weiß bis in die Lippen.
Ein drohender Blick ziickte hin aus feinen Augen über
die Frau, welche so ruhig nor ihm stand.

»Was weißt denn du davon ?« fragte er, sich noch
immer zur Ruhe zwingend.

»Ich 'r‘" Sie ·" lachte wieder höhnisch. »Vielleicht
weiß ich mehr, als du glaubftt Früher einmal — ja
freilich —- so vor zehn Jahren, wie du als junger
Forstpraktikant bist hereingekonimen da in unsere
Gegend -— fa, Da haft auch mit mir noch in ganz
anderem Ton geredet, als —- als dann später und
jetztl Da war ich noch »die schöne Aga«, die Müllers-
tochter, um die sich so mancher gerissen hatt Und du
auch, Fritz Axmann, du auch!

Wer hat denn damals alle Abend bei meinem
Fensterl die Zither g'schlagen und die schönen Lieder
g'siingen? Und wer hat beim Kirchtag mit mir allein
getanzt und hat g'sagt, daß ich die Schönste bin, Die
Allerschönste und die Allerliebste weit und breit?

Weißt du das noch? Oder hast du alles schon
vergessen seit dem Tage, wo du die stolze, schöne
Baronin Otta wiederg'sehen hast? Glaubst du, daß
ich blind war? Was? Weißt du —«

Die Stimme der Frau wurde welcher und ein
feuchter Schimmer trat in ihre Augen.

»Weißt du, ich hab' Dich immer fehr lieb g'habtl
So lieb. wie dich nie jemand a’babt hat un auch

keine mehr haben wirdl Geh,· schau nit so finster

dreinl Schön war's ja doch daiiialsi Nur, daß du
dann an die arme Müllerstochter nicht mehr gedacht

haft, wie du die schöne Frau wiederg'sehen haftl Da
war die Aga dir iiix mehr —- gar nixl

Weaaeschoben halt du mich aus deinem Weg, als
m'cir’ ich'ein Stiickel holz öder ein Stein, an Den Du

dich stoßen könntest. Jch bin aber ein Mensch, Fritz,

Mir hat’s bitter weh getan. Und heute noch — wenn
ich an die Zeit denk', da wird mir's herz schwerl«

»Denk' an deinen Mann, Aga, an deine Kinderl«
sagte der Förster heiser. »Ich weiß fchon, daß du
nicht gar glücklich bistt Der hornieier ist ein heftiger

Mensch und trinkt auch gern ein bisserl über den Durst.

Aber schließlich ist er noch lang nicht der Schlechteiie.

Und dann — du hast ihn Dcch freiwillig genommen!
Kein Mensch hat dich dazu gezwungen l“

Die Frau drängte sich noch näher an ihn heran.
Jhr heißer Atem streifte fast seine Wange.

»Gezwiingen ?« wiederholte fieiiachdenklich. »Nein, da

hast rechtt Gezwungen hat mich niemandl Aber wie ich

g'sehen hab’, daß es dir Ernst mit deinem Abschied, daß

du so vernarrt warst in die noble Dame, daß man da

auf nichts mehr hat hoffen können, da ist mir alles gleich-

gültig worden. Und ein Trotz ist über mich kommen,

schier unbändigl
Jch hab' Dir zeigen wollen, daß ich nur die hand aus-

ziistrecken brauch', und daß ich gleich wieder einen andern

krieg'l Und der Schinder-Heinrich das war damals keine

übte Partie, ein reicher sBurfch, ein fefcher Burfcht Jedes

Mädel hat sich nach ihm umg'schaut.«
Na —- so hab' ich halt ja g'sagt. Mein Herz hat

freilich nein geschrient Aber ich hab' iiit aufpaßt auf das

Dumme, rebellifche Herz. Jch hab' mir eing'redt, daß ich

ein sehr glückliches, ziifriedenes Mädel hin, und daß ich

den heinrich gern hab'. So hab'n wir halt geheiratet;

und vom ersten Tag an war’s Unglück unser Gast.

Der Hof ist abg'brannt, eh’ wir noch die Feuerpei-

sichernng g'zahlt hab'ii. Unser schönes Vieh ist krepiert.

Zwei Kinder sind g'schwind nacheinander kommen und

g'stvrben. Arm sind wir worDeu, arm und unglücklich.

Und —- weißt, Fritz: Unglück und Armut kann man nur

ertragen, wenn man neben einem lebt, Den man lieb hat.

Aber den Heinrich —- iia —-— Den hab’ ich net gern! Und

er mag mich auch nimmer, Denn er hat sich fest verrechnet

bei mir! Hat g'ineint, ich bin a reiches Mädel, hat ge-
glaubt, mein Vater will nur net herausrückeri mit dem

Geld.
Aber wie mein Vater g'storben is, da war nix da.

Gar nixl Na ja — so haben wir eben alle zwei einen

Rechenfehler g'machtl Und jetzt sitzt der Heinrich den

ganzen Tag im Wirtshaus und trinkt und spielt unD rauft.

Und ich muß mich plagen non früh bis spät, muß im

Taglohn arbeiten, muß mir's Holz zusaminenklaubeii, nur
daß mir die Kinder nicht erfrieren. hart ist das alles,
Fritz, sehr hart! Und schuldst an alledem bist doch Du!
Nur du allein l”

Der Förster schüttelte den Kopf.
»Ich hab' schon eine Schuld,« sagte er nachdenklich,

»aber so ist das doch nicht, wie du alles darstellft, Aga.
Wir zwei — du und ich —- wir hätten nie zusammen-
getaugtt Und besser war's, daß ich ein Etide gemacht hab' l«

Die Frau lächelte hohnvoll.
»Befser? Vielleicht für dichl Für mich sicher nicht.

Und schließlich feh’ ich Doch bei Dir auch kein Glückt Du
hast keinen anderen Gedanken als die giiädige Frau,
die Baronin Ottilie. Glaubst, ich hab' dich nicht belaueri
und beobachtet? Wenn sie heriibergekoinmen is von der
herrschaft in unsere Gegend — wer war denn da immer
neben ihr, wer hat nur für sie gearbeitet, nur für sie
alles gemacht? Wer? Du, Fritzt«

Freilich, es hat dir nix genutztl So wenig wie mir
meine Lieb' zu dir. Die Frau Baronin, die hat nie einen
Blick g'habt für dich und nie ein Lachen, du hast mir ja
einmal erzählt, daß du ein weitschichtiger Berwandter
bist von den Werbachs. so ein armer Berwandter halt.
gelt, den man studieren läßt und dem man eine Anstelluan
gibt. und hie und da lad't man ihn einmal ein zum
Mittagmahlr Aber eigentlich bleibt er halt doch immer
der arme Teufel, Dem man eine Gnad· erweistl Was?
Grad so is das g'wesent Und die schöne Barvnin, die hat
ja immer nur Augen g'habt für den Baron Ludwig, ihren
Schweigen  

An dich hat sie keinen Gedanken vergeudet, mein
Liebert

Und fegt, wo ihr Mann schon mehr ais ein halbes
Jahr tot is —- ietzt wird sie wahricheinlich bald ihren
Schwager heiraten, was? Und dann wirst du dabei-
stehen müssen und wirst halt auch nichts machen können.
so wenig, als wie ich hab' was tun können. Siehst,
es gibt halt doch noch eine Vergeltung, Fritzt Jch bitte
Dich, fchau’ mich nicht fo wild an! Wahr is sa doch alles,
was ich jetzt fag’. lind wenn sie schon heimlich daher
kommt in das einsame Jagdschloß, die noble Frau
sBaroniu -— bei Nacht lind Nebel —- und verinuinmi wie
ein Eskimo —- na, Da kann man sich schon denken, was
da noch draus wirbt"

Während der ganzen langen, leidenschaftlichen Rede
der Frau war der Förster still da estanden. Wie einen
Strom hatte er ihre Vorwürfe unD lagen, alle Die Bitter-
keiten über sich hiiibrauseii lassen.

Aber jetzt flammten plötzlich seine Augen auf in einer
dunklen Glut. Mit einem festen Griff faßte er nach den
handen Agas.

»Was —- was sagst du da ?« rief er«drohend; »du, liig
nichti Oder du sollst es büßen i"

Sie machte sich geschineidig frei und sprang zurück.
„Sägen? O nein! Lügen tu' ich nichtt Vor zwei

Stunden, da bin ich dort unten heruing'schlichen, dort,
wo Das dichte Gebüsch ist, am Teichrand

{ich bin heut die ganze Nacht nicht daheim g'wefen.
Manchmal, da hait’ ich's iiichtaiisl Da treibt mich's fortl
Und dort, Der ‘Ieich, das war von jeher mein Lieblings-
vlatzerL Dort bin ich aeseslen. aanz im Dickicht versteckt.
und hab' immer gehorcht auf"da«s Rauschen und Gur-
getn vom Wasser und hab' mir gedacht: da unten — da
wär's gut, Da hätt‘ man endlich seine Ruh'!

Aber. da seh« ich auf einmal was. Ganz was
Sanderbares Fritz, 's war;halb wie ein Mensch, halb wie
ein Tier.

Nie noch hab' ich eine solche Gestalt gesehen
und beinahe wäre mir eine zjüllenangst gekommen.
Aber ich hab' mich nicht gerührt unD hab’ immer nur
hingefchaiit.

Die Gestalt hat einen großen, Dielen Pelz angehabt
unD eine Haube auf oder eine Etappen. Man hat kaum ein
Streiferl g’fehen vom Gesicht. Aber ich hab' scharfe Augen,
Fritz. Und das Streiferl —- grad das hab' ich erkannt,
denn die s‚Baroniu Otta, die hat doch auch ein Miitterinal
auf der rechten Wange.

Na, siehst, und·so nah war die Gestalt bei mir,
daß ich das Miitternial genau beim hellen Mond-
schein gesehen hab’. Also: das war die Varoninl Und
natürlich ist sie vom Jagdschloß herabgeschlichen. Und
zufällig ist Der Baron Ludwig grad wieder hier. Siehst
—- man reimt sich was zusammen, Fritzt Es wird
schon bald in Richtigkeit sein da drüben! Und dann
-- Dann --—“

Sie fchrie plötzlich auf, so wild hatte er sie an den
Armen gefaßt und schüttelte sie, wie Der Sturm Die
fchwacheu Bäume schüttelte.

»Still bist du —- augenblicklich — Verlenmderin,
Du! Jch will nichts mehr hörenl Kein einziges Wort!
Und schau', daß du fortkommst — Da, jetzt gleicht
Oder —«.

Er hob in furchtbarer Aufregung die Faust.
Aber Aga duckte sich unD entriß sich ihm wieder.

Diese Frau hatte Muskeln wie Stahl.
Nur einen Blick noch warf sie ihm an, einen Blick. in

dem alles lag: Liebe, Fiaß, Leidenschaft, Mitleid. Dann

lief sie wie gehetzt davon.

Jhre raschen Schritte verklangen bald in der Ferne.

Um Fritz Axmann war wieder tiefste Einsamkeit.
Nur der Wald rauschte im herbstwind Ein Schauer

weiter Blätter rieselte nieder auf den Mann, der noch

immer regungslos dastand, gelehnt an den Stamm einer

uralten Buche. . __ _
„5)immel, fiimmel!“ sagte er endlich leise vor sich

hin. »Wenn das wahr wäret Wenn die Aga recht

gesehen hättet Danii wäre alles aus! Alle meine

Träume und all mein Sehnen nnd mein ftilles Hoffen?

Mein hoffen! himmelt Worauf hoffe ich Denn? Jch bin

ja ein Narr, seit ich diese Frau zum erstenmal gesehen.

tFortietiiiiig folgt).


